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Deutſchland. 


Candtags- Verhandlungen. 
Berlin, 4. Februar. 
42. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Eröffnung 10 Uhr. 
zu — — % e d Bismarg, Sch & 
m niftertifh: Graf v. Bismar rhr. v. d. Heydt, v. Selchow 
und die Regierungs⸗Commiſſarien Geh. Nute Mac Led. Adela, 91155 
mann, Negier.⸗Rath Kuster und Landrath Perſius. 
„Die Tribünen und Logen ſind überfüllt, die Plätze im Hauſe ſehr zahl⸗ 


reich beſetzt. 8 88 * 
er Präſident eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 30 Minuten zunächft mit 
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D 0 5 
den gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen. Urlaubsgeſuche werden ver⸗ 
en und bewilligt. Das Haus tritt hierauf in die Tagesordnung: die Be⸗ 
rathung des Berichts der Budget⸗Commiſſion über den Ent: 
wurf eines Geſetzes, betreffend die Ueberweiſung von Beſtän⸗ 
den des vormals hannoverſchen Domanial⸗Ablöſungs⸗ und 
Veräußerungsfonds an den provinzialſtändiſchen Verband der 
rovinz Hannover. 
Der Antrag der Commiſſion geht dahin: die Vorlage der Regierung in 
folgender durch die Beſchlüſſe der Commiſſion amendirten Faſſung anzuneh⸗ 


men (die geſperrten Sätze ſind die Amendements der Commiſſion): 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc., verordnen 

mit Zuſtimmun beider Häuſer des Landtages der Monarchie was folgt: 
„Die Beſtände des vormals hannoverschen Domanial⸗Ablöſungs⸗ 
und Veräußerungsfonds ſind in einem Betrage, welcher nach dem Rechnungs⸗ 
N das Jahr 1867 (der Regierungs⸗Entwur jagt „für das laufende 
% r“) ein Aufkommen an Jahreszinſen von 500,000 Thaler (der Regier.⸗ 
twurf verlangt 550,000 Thlr.) gewährt, zur Verwendung für folgende 
Zwecke: 1. Beſtreitung der Koſten des Provinzial⸗Landtages und der einzel⸗ 
nen Landſchaften in der Provinz, 2. Unterhaltung und Srokngung der Lan⸗ 
desbibliothelen, en von Zuſchüſſen für öffentliche Sammlungen, welche 
der Kunſt und Wiſſenſchaft dienen, 3. Unterhaltung, einde Unter⸗ 
Laune der Irrenanſtalten, der milden Stiftungen der Blinden⸗Anſtalt, der 

Fre Rettungs-, Idioten⸗ und Landarmen⸗Anſtalten, ſowie des 
jüdiſ Schul⸗ und Spnagogenweſens der Provinz, 4. Beſtreitung der 
Koſten, beziehungsweiſe Unterſtützung des chauſſeemäßigen Ausbaues von 
Landſtraßen und der Inſtandſetzung von Gemeindewegen, 5. Bildung eines 
Fonds für guten e zu Landesmeliorationen, ſowie für ähnliche, im Wege 
der Geſetzgebung feſtzuſtellende Zwecke, dem provinzialſtändiſchen Verbande 
der Provinz Hannover, als ein demſelben gehöriges und von ihm zu ver⸗ 
waltendes Vermögen vom 1. Januar 1868 ab zu überweisen. 

82. So weit die Zinſen der 1 Fonds nicht aus⸗ 
reichen, ſind die Koſten der im § 1, Nr. 1 bis 4 bezeichneten 
Einrichtungen und Anlagen bon dem provinzialſtändiſchen 
Verband der Aubin Hannover nach Maßgabe der Verord⸗ 
nung vom 23. Auguſt 1867, betreffend die provinzialſtändiſche 
Verfaſſung im Gebiete des vormaligen Königreichs Hannover, 
Verwendungen aus dem Stamm des überwieſe⸗ 
. auf Bruns d ee an 

5 5 ö und der Miniſter des Innern ſind mit der 
Ausführung Ri Geſetzes beauftragt ꝛc. f nn 

Es wird hierauf die Rednerliſte aufgeftellt, welche ungefähr 25 Redner 
für den Geſetzentwurf und 35 gegen denſelben als eingezeichnet ergiebt. 
— Verleſung der vielen Redner erregt große Heiterkeit im Hauſe.) Zur 

1 — 1 nn der r i 

a „Kanngießer Da zu der Faſſung der Commiſſion über den in 
Rede benden Gesehen zwurf verſchedene Anträge gestellt iind, fo werde ich 
— ee * für die 


Geſetzentwurfe nicht eine beſondere Zuwendung einer Provinz n wollen, 
ſondern es ſollte dadurch der Anfang einer Derenkralifation, einer Belebung und 
Befeſtigung der Selbſtverwaltung in der Provinz gemacht werden. Die Com⸗ 
miſſion ging von ber Ueberzeugung aus, daß auch in den Provinzen die 
Selbstverwaltung vorwalten müſſe, und daß die Verwaltung der Kreiſe und 
Gemeinden darin ihre kräftigſte Stütze finden würde. Die Commiſſion hielt 
dafür, daß zu dieſem Zwecke ein eigener Fonds die natürliche Voraussetzung 
ſei, und daß es mißliebig ſein würde, wenn die Provinz die Steuerſchraube 
anlegen müßte, und daß deswegen die Selbſtverwaltung der Provinz nicht 
unabhängig genug ſein könnte. 
Die Commiſſion konnte nicht die Bedenken theilen, daß der Provinzial⸗ 
— dem Particularismus dienen und beim Vorhandenſein eines großen 
rovinzialvermögens zur Auflöſung des Staates führen würde. Das haben 
uns die Vertreter der Provinz in der Sitzung bezeugt. Nun iſt geſagt wor⸗ 
den, daß der Provinzialverfaſſung Hannovers nicht ein Provinzialfonds an? 
vertraut werden könnte, weil I mit ihrer feudalen ſtändiſchen Gliederun 
nicht die Garantie einer unabhängigen Selbjtverwaltung gebe. Dagegen iſt 
jedoch zu bedenken, daß die Provinzialverfaſſung Hannovers aus der Be⸗ 
rathung der Vertrauensmänner der Provinz hervorgegangen ſei. Die wich: 
tigſten Bedenken aber, die gegen den Provinzialfonds erhoben wurden, be⸗ 
ſtehen darin, daß den übrigen Provinzen ein Unrecht geſchehe, indem ihnen 
nicht ein Fond in gleicher Höhe bewilligt werden könne. Ich komme nun zu 
Berechtigung und der Höhe der Ausgaben. In dem Staatshaushalts- 
t für 1868 iſt die Erſparniß um mehr als 10,000 Thaler höher veran⸗ 
lagt, als bei dem Propinzialfonds der gegenwärtigen Vorlage in Rechnung 
Felt iſt. Den Hauptpunkt der Erwägung in der Commiſſion bildete hier⸗ 
Fudie Verpflichtung des Staates für den Landſtraßenbau einzutreten. Im 
dm, für 1867 iſt für Laudſtraßenbauten und Gemeindewege eine Summe 
Ma „00,000 Thlr. verlangt, während gegenwärtig 400,000 Thlr. zur Aus⸗ 
daun g des Propinzialfonds gefordert werden. Das erklärt ſich zunächſt 
Ws, daß der Anſatz im Etat für 1867 ſich anſchloß an den Etat für 
er von der Ständeverſammlung in Hannover berathen war. Es 
da nur noch 10 Meilen Chauſſee zu bauen, während 200 Meilen 
Deshalb verlangte 1864 ſchon die 


raßen der Förderung bedurften. 
ont 8 Sie fand Entgegen⸗ 


an eriche Regierung von den Ständen mehr Mittel. 
ng, 1866 formulirte fie ihre Forderungen dahin, daß fie auf 10 Jahre 

s nicht nur die alte Bewilligung von 6,250,000 Thlr. für die geſammten 
Thi auten, ſondern eine außerordentliche Unterſtützung von jährlich 334,000 
kame derlangte, von denen nur 25,000 Thlr. auf die Gemeindewegebauten 


ag che liegt die Sache jetzt. Die Laſt des Staates hat ſich günſtiger ge⸗ 
enen aber auf der Staats⸗Kaſſe blieb nach der e welche mit 
des Budget an die Stände⸗Verſammlung ging, nicht nur der Zinsverluft 
meine willigten Kapitals, ſondern auch der geſammte Aufwand 5 die allge⸗ 
nach v auderwaltung, welcher ſich ſteigern müßte, wenn man bedachte, daß 
Ferner em Nang 1876 über 1000 Meilen Chauſſeen zu erhalten wären. 
&ühq, Die auch der Staatskaſſe als moraliſche Verpflichtung die Laſt des 
Che dees. Cine beſtimmte mathematiſche Berechnung für die 400,000 Thlr. 
Chau 0 nicht aufſtellen. Es ift anzuerkennen, daß die Erſparniſſe des 
bi te ebaufonds der Staatskaſſe und nicht dem Provinzialfonds zu Gute 
ein Neen find. Abgeſehen von allen 1 Gründen hat die Commiſſion 
Grunde enken getragen, die Summe von 400,000 Thaler . den Fond zu 
lauf donzu legen, aus dem allgemeinen Geſichtspunkte, daß, wenn nach Ab⸗ 
der Geſe 10 Jahren ſich die Ausgaben ermäßigen ſollten, es in der Hand 
auch, und bun liegt, einen anderen Fonds zu ſchaffen. Andererſeits aber 
Brauchith das iſt der entſcheidende Grund, der auch das Amendement von 
1851 die c unnütz macht, daß nach § 14 der beſtehenden Wegeordnung von 
Landſtraz taatsregierung jeden Augenblick die gegenwärtigen Chauſſeen für 
werfen — erklären und dadurch ihre Erhaltung auf den Provinzial⸗Fonds 
in dieſer 5 Von einer Benachtheiligung des Staatshaushalts kann alſo 
Linie den grlicht nicht mehr die Rede fein. Ich bitte Sie deshalb in erſter 
zunehmen. ommiſſions⸗Antrag event. den Antrag des Abg. v. Kardorff an⸗ 


b 
die Vote bt. v. Winde Came gegen die Vorlage: Indem ich gegen 
das Wort Ada halte ich an Art. 83 der Verfaſſung feſt und 
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255 us einem Geſichtspunkte, zu dem ſich, wie neulich zwei hervorra⸗ 


slauer 


gende Mitglieder, auch alle meine übrigen Landsleute bekennen werden. Als 


Abgeordnete können wir bei allen Fragen nur den Standpunkt annehmen, 
daß wir als Preußen den preußiſchen Staat vertreten. — Ich habe gegen 
die Vorlage rechtliche und polit ide Bedenken, von denen die erſteren aller: 
dings die wichtigſten ſind. Ich bitte um Entſchulvigung, wenn ich bei meinen 
Ausführungen einen dürren Ton bisweilen anſchlage, da ich vielfach Zahlen 
citiren muß, wobei ich jedoch die Hunderte weglaſſen und nur in Tauſenden 
ſprechen werde. Es handelt ſich 5 0 um den Charakter des vorliegenden 
Fonds. Derſelbe hat im Laufe der Jahre unwillkürlich Veränderungen er⸗ 
fahren; beſonders auffallen muß, was der Commiſſtonsbericht darüber ſagt. 
Ich beſtreite dieſem gegenüber, daß von allen Verpflichtungen, die er als 
80 dem Provinzialfonds ruhend aufzählt, keine einzige auf demſelben ruht. 
Ich beſtreite ferner entſchieden, daß, mit Ausuahme einer ganz geringen 
umme von 8000 Thlrn., 1 * welche Verpflichtungen für den früher han⸗ 
noperſchen, jetzt preußiſchen Staatsfonds exiſtiren. Es exiſtirt nirgends eine 
eſetzliche oder rechtlich verbindliche Obſerranz, In der Vorlage iſt von dem 
Probinzial⸗Landta e die Rede. Fur Mitglieder, die die Verhältniſſe nicht 
kennen, bemerke ich, daß das nicht der ſetzt noch exiſtirende Provinzial⸗Land⸗ 
tag, ſondern die Communal⸗Landtage der einzelnen Provinzen find. Es ift 
nun die Frage aufgeworfen, wie wurde der Fonds dieſer Provinzial⸗Land⸗ 
tage derwendet? — Redner verlieſt einen Paſſus aus einer Schrift, worin 
geſagt wird, daß dieſe Gelder nach Köpfen an die zu Osnabrück auf wenige 
Stunden anweſenden Vertreter der hannoverſchen Ritterſchaft vertheilt ſeien 
und fährt fort: Das iſt eine ganz hübſche Gratis⸗Einnahme für den, der all- 
jährlich ein paar Stunden in eine Verſammlung kommt. Das iſt nun ſolche 
berechtigte hannoverſche Eigenthümlichkeit! (Heiterkeit.) 5 
Mögen Sie eg fendale nennen, oder wie ſonſt. Jedenfalls ift 
es eine Eigenthumlichkeit, die nicht zu erhalten ift. Von allen Summen, die 
wir bewilligen ſollen, beruhen, wie ich ſchon oben ſagte, vielleicht nur 8000 
Thlr. auf einer rechtlichen Verpflichtung, Die Ausgaben fanden ſtatt für 
Taubſtummen, Blinden⸗ und Irren⸗Anſtalten. In den alten Provinzen 
wurde für dieſe Anſtalten aus eſetzt: in der Provinz Poſen 20,000 Thlr., 
Sachſen 29,000 Thlr., Weſtfalen 34,000 Thlr., Rheinprovinz 48,000 Thlr., 
Schleſten 86,000 Thlr. Dieſe Gelder ſind aufgebracht in der Provinz odel 
durch Beiträge, und wenn der Hr. Referent meint, daß eine Selbſtverwaltung 
des Propinzialfonds nicht möglich ſei, fo bemerke ich, daß in den alten Pro⸗ 
vinzen eine Selbſt⸗Verwaltung ſeit langen Jahren beſteht und daß wir un⸗ 
ſere Fonds aus unserer eigenen Kaſſe zufammengebracht haben. — Es iſt 
richtig, daß allerdings die Ueberweiſung eines gleichen großen Capitals für 
die übrigen Provinzen nicht ausführbar iſt, wohl aber die Ait de h einer 
Rente. Nach der Anſicht der Mehrbeit der Commiſſion iſt die Frage, ob 
Capital oder Rente das Weſen der Regierungsvorlage und des Commiſſions⸗ 
vorſchlages nicht berührt, weil die Disposition über die Fonds ſelbſt an die 
Zuſtimmung der Landesvertretung geknüpft iſt. Die Commiſſion entſchied 
ſich 0 Ueberweisung eines Capitals, weil hierauf die 1 Hannover 
ein ſchweres Gewicht gelegt, weil dadurch in Zukunft die Eintracht gefördert 
wird. Durch einige der vorliegenden Amendements iſt die Gewährung einer 
Rente an Stelle der Ueberweiſung des Capitals beantragt, ich bin nicht 
ſeitens der Commiſſion berechtigt, demſelben meine Zuſtimmung zu geben. 
Die Vertreter der Provinz Hannover werden wohl, wenn ſie ft durch den 
Lauf der heutigen Debatte überzeugt haben, daß die Provinz Hannover durch 
die Geſetzesvorlage vor anderen Provinzen bevorzugt wird, ſchließlich wohl 
auch einer Rente fich Zuſtimmung geben. * i 
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an Yang, bon, rovi nn 
„daß eine cee ane ee untrennbar 
Reform der Gemeinde-, Kreis⸗ und Provmstal-Berfafung. 
Bezug hierauf die Commiſſion fich gegen das Amendement Francke entſchie⸗ 
den hat, ſo würde ich für meine Perſon nichts gegen daſſelbe einzuwenden 
haben. Durch die Annahme des vorliegenden Geſetz⸗ Entwurfes thun Sie 
unbedingt den erſten Schritt zu einer provinzialen Selbſtverwaltung. Die 
Bezeichnung des Betrages des Capitalfonds durch Bezugnahme auf ein . 
aufkommen der Beſtände des Domanialfonds gab den Anhängern der Capi⸗ 
tal⸗Abflndung zu dem Bedenken Raum, daß man nicht wiſſe, wie groß das 
Capital ſei, weſches der Staat weggebe, von der Staatsregierung wurde aber 
dem gegeuüber geltend gent daß 5 die Zinsfähigkeit der vorhandenen 
Beſtände bereits angegeben habe, die apitalſumme zur Zeit nicht genauer 
berechnen könne, zuverläſſig aber im Intereſſe der Staatskaſſe die höchſten 
verzinſten Wertpapiere dem Provinzialfonds überweiſen werde. Bei dieſer 
Erklärung, welche zugleich die Bürgſchaft gab, daß der, von den Beſtänden 
des ehemaligen Dominialfonds, der Staatskaſſe verbleibende Gapitalantbeil 
einer erheblichen Zinsſteigerung fähig und für denſelben deshalb eine ungleich 
größere Revenue abwerfen würde, als es gegenwärtig den Anſchein hat, be⸗ 
ruhigte ſich die Commiſſion. Die Verwaltung des Provinzialfonds ſoll unter 
der Aufſicht und Mitwirkung der königlichen 4 der Ge erfolgen. Die 
Commiſſion beanſpruchte wegen der 2 ichtigkeit der rhaltüng eines jo be⸗ 
deutenden Provinzialeigenthums für die Staatsfinanzen die Zuſtimmung der 
geſetzgebenden Factoren und darüber herrſchte keine Uneinigkeit, daß man 
Ueberweiſung des gewünſchten Provinzialfonds für die Verwendungszwecke 
mit der eintretenden ran der Staatskaſſe von den betr. Ausga en, die 
Verpflichtung auf den Provinzialfonds übergehe die Mehrkoſten. wenn ſie die Mittel 
des Provinzialfonds überſteigen, in prov. verfaſſungsmäßiger Weiſe aufzubringen. 
Man hielt es jedoch für angemeflen, dieſen Grundſatz im Geſetz auszu⸗ 
ſprechen und nur für den Sede für Landesmeliorationen eine Aus⸗ 
nahme zu machen. Sobald Hannover aufgehört hat, hanndveriſch zu ſein, 
und ein Theil des preußiſchen Staates geworden iſt, muß es nach den übri⸗ 
gen Provinzen des Staates beurtheilt werden. Der Begriff „alt“ und „neu“ 
fällt dabei fort, alle Provinzen ſind gleich zu behandeln. (Sehr wahr! von 
der linken und rechten Seite.) Von einem Poſten, der fur das jüdiſche Sy⸗ 
nagogenweſen e iſt, habe ich bisher geglaubt, daß eine ernſtliche 
Verpflichtung der Staatskaſſe 12 dieſer Ausgabe exiſtirt. Allein nach dem 
Geſetze vom 12. September 1862 habe ich gefunden, daß es fi auch bier 
um eine rein vorübergehende, etatsmäßige Bewilligung der Stände handelt, 
es iſt dies eben ſo gut eine 1 Poſition, die in jedem Jahre bon 
den Ständen bewilligt werden kann, für die aber eine rechtliche Verpflich⸗ 
tung der Staatskaſſe nicht exiſtirt. — Ich komme nun zu dem Wegebau. 
In der Era e Hannover giebt es Landes⸗Chauſſeen, deren Bau vom 
Chauſſee⸗Etat feitgefteilt wird. Von dieſen find den Kreis⸗Chauſſeen Alt: 
preußens verwandt die Landſtraßen, welche in Hannover von Wegverbänden 
unter Beihilfe des Staates chauſſeemäßig gebaut und unterhalten werden. 
Während in Altpreußen eine Verpflichtung der Kreiſe und Provinzen zum 
Chauffeeban nicht exiſtirt, hat in Hannover die Staatsregierung das Recht, 
die Wegeverbände bis zu vier Umlagen zum chauſſeemäßigen Ausbau der 
Landſtraßen und deren Unterhaltung nen Geſtützt auf dieſes Recht 
war von der ehemaligen hannoverſchen Regierung im Jahre 1855 ein ſoge⸗ 
nannter Etat eines das ganze Gebiet Hannover umſpannenden Landſtraßen⸗ 
Netzes durch die Geſehſagum lung publicirt. Zur 1 Bedürfniſſe 
wurden im 5 1864 für die Finanzperiode von 1864—65 die Beihilfen 
für Landstraßen und Gemeindewege mit 150,000 Thlrn. in ordinario und 
50,000 Thlr. in extraordinario RN. 
Indem Redner auf dieſe Verhältniſſe ganz ausführlich eingeht, eine 
ziemliche Reihe von Actenſtücken verlieſt, ſeine Behauptungen durch ſtaſiſtiſche 
2 alia. beweiſt, kommt er unter großem Beifall des Hauſes zu dem 
Reſultate, daß die früheren Bedingungen zur Verpflichtung der hannöver⸗ 
ſchen Regierung zu Ausgaben für die egeberbände nun hinfällig geworden 
Ken und daß durch die Bewilligung des Provinzialfonds für den preußi⸗ 
chen Staat eine große unverhältnißmäßige Mehrhelaſtung des Staates auf 
eine lange Reihe von Jahren hinaus entſtanden ſei. En Zeichen hierfür 
faul die vielen porliegenden Amendements, die immer anzeigen, daß etwas 
aul ſei. (Beifall.) Redner erklärt ſich hierauf gegen die Amendements der 


Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Vofls 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Mittwoch, den 5. Februar 1868. 


Abgeordneten v. Brauchitſch und d. Kardoff. Wenn die Vorlage abgelehnt 
würde, jo würden die früheren Ausgaben von 300,000 Thlr. für den Weges 
bau in Hannover auf dem hanndverſchen Etat ſtehen bleiben. Die Ausgabe 
würde aber dadurch a N werben. Redner will kein Probiferium, 
ſondern die verfaſſungsmäßige Berechtigung der Volksvertretung, die Aus⸗ 
abe jährlich zu bewilligen. Es ſei Unrecht daß von den hanndverſchen 
bgeordneten immer hervorgehoben werde, welch ungeheurer pecuniärer Vor⸗ 
theil für Preußen durch den Zutritt von Hannover erwachſen ſei. Man 
dürfe ſolche Berechnungen nicht immer vorführen, werden ſie aber ze 
bracht, ſo verweiſe er ſie auf die ungeheuren Vortheile, die durch den An⸗ 
ſchluß an Preußen für Hannover erwachſen ſeien. Während es früher ein 
Mittelſtaat geweſen ſei, ſei es jetzt ein Theil eines europäiſchen Großſtagtes 
geworden, und habe in den entſcheidenden Verhältniſſen mitzuſprechen. (Bei⸗ 
fall.) Das ſei ein hoher Gewinn, der allen materiellen Vortheilen enz 8 
über in's Gewicht falle. Er wolle das Haus an eine minifterielle Denk⸗ 
ſchrift erinnern, die aus dem Finanzminiſterium ſtamme, in welcher ſämmt⸗ 
liche Aufſtellungen des hannöverſchen Miniſters Erxleben, von dem die erſte 
Anregung zu einem felbititändigen Propinzialfonds ausgegangen, auf's Hef⸗ 
tigſte und Bündigſte widerlegt worden ſei, und namentlich An die beiderſei⸗ 
tigen politiſchen Vortheile der Einverleibung hingewieſen wurde. Man ſei 
im Staate Preußen und danach habe man die Rechnung aufgeitellt, Gegen⸗ 
über dem ſonſt angeführten Domanial⸗Vermögen Hannovers frage er, ob 
man in Preußen bei der Erwerbung von Neuvorpommern darauf Bedacht 
enommen, und ob ſelbſt bei der Erwerbung von Oſtfriesland und Hildes⸗ 
Beim auf das große Domanialvermögen Rückſicht genommen worden fei. > 
Wenn auch die Herren aus Hannover ſich den Anſchein geben, als ob fie 
eine ſolche Rechnung perhorrescirten, jo kämen fie doch bei jeder Gelegenheit 
darauf zuruck. Es werden fo viele Klagen über die Höhe der von ihnen aufs 
zubringenden Steuer geführt, er erachtet das jedoch für einen Vortheil, da 
die Höhe der Steuer im Verhältniß zu dem Vermögen ſtehe. Würde Han⸗ 
nover ſelbſtſtändig innerhalb des norddeutſchen Bundes geblieben fein, fo 
würde ihm unbedingt noch eine weit höhere Steuerlaſt auferlegt worden ſein. 
Ein ſehr beachtenswerther Punkt ſei der, daß Preußen über ein halbes Jahr⸗ 
hundert die Laſten für ganz Deutſchland getragen habe, während die kleinen 
Staaten ſich unter dem Schutze Preußens bereichert kätten. Wenn dies auch 
nicht die Schuld der Hannoveraner ſei, ſo falle es doch denen zur Laſt, mit 
deren Vermögensverhältniſſen man ſich am Sonnabend beſchäftigt habe. In 
Bezug auf die finanziellen zur Frage kommenden Geſichtspunkte theilt der 
Redner eine Reihe von Zahlen mit in Bezug auf die hannoverſchen und 
preußiſchen Vermögensverhältniſſe und kommt, nachdem er bei Preußen die 
zur Landesvertheidigung, zur Gründung einer Marine u. ſ. w. verausgabten 
Summen mit in Betracht gezogen, zu dem Endreſultate, daß ſchließlich die 
Provinz Hannover noch circa 21 Millionen Thaler an den preußiſchen Staat 
herauszuzahlen habe. Auf den Werth der hannoverſchen Eiſenbahnen und 
der hannoverſchen Wittwen⸗ und Veteranenfonds näher einzugehen, enthielt 
ſich der Redner. Es ſei über dieſen Punkt ſchon viel geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben worden und ſelbſt in den heiligen Räumen der „Nordd. Allgem. 
Zeitung“ habe ſich ein Anonymus aus Hannover hierüber ausgeſprochen, 
was eine Erwiderung eines anderen Anonymus aus Preußen zur Fahr ge⸗ 
habt habe. Hierauf fuhrt Redner fort: In Preußen ſei es niemals Gebrauch 
geweſen, zu Gunſten irgend einer ir Bevorzugung der Privilegien zu 
gewähren. Er erkenne die gute Abſicht des Herrn Referenten an, frage aber 
ob man in Preußen nicht auch Provinzialverwaltung gehabt habe. Es ſel 
dies allerdings der Fall geweſen, nur mit dem Unterſchiede, daß die alten 
preußiſchen Provinzen den Staat nicht in 1 genommen haben und 
die Unkoſten zu Provinzialzwecken ſelbſt aufgebracht hätten. In Preußen 
habe man die Ausgaben für die Provinzialverwaltung wohl gekannt und er⸗ 
kenne man die Berechtigung für ſolche wohl an. 22 
Durch die in Ausſicht genommmene Bewilligung von 7 — ialmitteln 
auch für die übrigen Pen erhalte man keineswegs erſt die Provinzial⸗ 
Selbſtverwaltung; in Preußen habe nur der Unterſchied beſtanden, daß die 
betreffenden Provinzen die Mittel ſelbſt I nchen ane hätten. Habe 
der Finanzminiſter in Ausſicht geſtellt, daß künftighin en den anderen 
8888 a 5 e au il run Ei 12 Al 
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der entlaſtet werde. Um eine REN Ania. * izufüi — 
müſſe man den Provinzen auch dieſenigen Fonds, welche fie elbft 
aufbrachten, aus der Staatskaſſe bewilligen. Jetzt aber wolle man den Pros 
vinzen die frühere Laſt belaſſen, dafür aber den Staat entlaſten. Auf dieſe 
Weiſe nehme man aus der einen Taſche, was man in die anderen gethan. 
Wolle man die eine neue 1 bevorzugen, müſſe man dies auch dei den a 
anderen thun, dann wäre es doch unnatürlich, die alten Provinzen, welche 
ihr Vermögen und ihr Leben zu Erwerbung derſelben geopfert, von dieſer 
Bevorzugung auszuſchließen. Wenn der Herr Miniſter⸗Präſident auf Prä⸗ 
cedenzfälle hingewieſen und hervorgehoben habe, daß die preußiſchen Regen⸗ 
ten von jeher gewöhnt ſeien, die neu erworbenen Provinzen zu r Alu 
ſo frage er, ob dies nach ren von Schleſien, Sachſen, der A tmart 
und der Provinz Weſtfalen der Fall geweſen. Nein, im Gegentheil, die 
preußiſchen Monarchen hätten die neuen Provinzen durch väterliche und ent⸗ 
egenkommende Behandlung mit dem Staatsgebiete verknüpft. Auf ſolche 
eiſe werde man auch die Provinz Hannover erwerben müſſen. Die Vaters 
landsliebe laſſe ſich nicht durch Geld erkaufen. Bewilligen Sie dieſen Fonds 
ſo wird die Provinz wie ein bevorzugtes Kind angelehen und der Fonds 
bei jeder Budgetberathung vorgeworfen werden. Sind das die Grundſätze 
von Rechtsgleichheit, die Sie bisher vertreten haben, Sie, die ſich berechtigt 
glaubten, ſich den Namen Nationalliberale beizulegen?  (Heiterfeit.) f 
Durch die Bewilligung dieſes Fonds begehen wir ein Unrecht, was durch 
keine Sophiſterei wird ausgeglichen werden können. Man hat von der Stim⸗ 
mung in Hannover geſprochen, ich habe geſtern noch einen Brief eines 
höheren Beamten in Hannover verleſen hören, worin weder von der Be⸗ 
willigung der . für die Depoſſidirten noch von dem Provinzial⸗ 
fonds die Rede war. Die WProvin en werden ſich mehr freuen, wenn fie 
keinen Provinzialfonds, ſondern beſſere Communicationsmittel erhalten. Die 
Verſtimmung, die wirklich in einigen Kreiſen berrſcht, werden Sie durch dies 
ſen Fond nicht heben. Ich ſchlage aber die regen die Sie durch die 
Bewilligung dieſes Fonds in den anderen Provinzen 5 nämlich die 
Rechtsverlezung, viel höher an. Nicht das erzeugt Verſtimmung, wenn 
Einem etwas in Ausſicht geſtellt und nicht gegeben wird, ſondern wenn man 
Andere auf ungerechtfertigte Weiſe bevorzugt ſieht. Folgender politiſche 
Grund iſt aber für mich der entſcheidende. Mit der Bewilligung des Pros 
vinzialfonds ſchaffen Sie einen Staat im Staate. Wenn ich irgend etwas 
mit aller Beſcheidenheit der Regierung vorhalten darf, ſo iſt es das daß 
man nicht dazu übergegangen iſt, einzelne Theile vom hannoverſchen Stage 
abzulöſen und Preußen einzuberleiben. Leſen Sie jede deitung, und Sie 
werden finden, wie jehr Oſtfriesland bereut, in Weſtfalen einverleibt zu wer⸗ 
den, mit dem es ſogar einen Strom gemein bat. Zum Schluß will ich Sie 
noch an einen Satz erinnern, den bereits ein Weiſer im Mittelalter aufitellte* 
Jeder Staat iſt nur durch die Mittel fer erhalten, durch die er zuſammenge⸗ 
bracht iſt, und an den Wahlſpruch unſerer Fürſten: sunm cuique — Jedem 
das Seine. (Lebhafte Zuſtimmung rechts und in der Fortſchrittspartel.) 


Abg. Lasker (für): Ich werde Vieles von dem, was der Herr Vor. 
redner ſagt, acceptiren können und werde pie Sophiſterei im Namen des 
Suum cuique zu dem entgegengeſetzten Reſultate kommen. Ich werde ſeiner 
Rede und nicht ſeinen Thaten folgen. Er hat uns vor Abrechnungen mit 
den einzelnen Provinzen gewarnt, dennoch uns aber eine halbe Stunde lang 
mit ſolchen Abrechnungen unterhalten, die von den bitterſten Vorwürfen be⸗ 
gleitet und wohl geeignet waren, die neuen Brobimen und - entfremden. 
Widerſpruch rechts, unter den Hannoveranern Abg. Redecker: Ja wohl!) 

ch kann mich auf die calculatoriſchen Abredinungen, die der Abgeordnete 
gegeben hat und die bier im Haufe im Einzelnen ſchwer zu prüfen ſind, im 

inzelnen nicht einlaſſen. Das Entscheidende dabei {ft nur der Eindruck, das 
Licht, unter das er dieſe Zahlen geitellt bat. Die Oberflachlichkeit dieſer Zahl 
muß aber hier und durch die 8 entfernt werden, dann wird ſich in den 
alten Provinzen kein bitteres Gefühl bilden, ſie werden nur ſagen: es iſt 
wahr, die neuen Provinzen ſind in einer beſſeren Lage wie wir, aber was 
ihnen geleiſtet iſt, iſt ihnen nur geleiftet als einfache Folge der Gerechtigkeit. 
Ich halte mit dem Hrn. Vorredner Geſchenke und Beſtechungen für die | 
teſten Mittel, die Liebe der Unterthanen zu erwerben, wer aber hier von Ges 


müſſe er auf i 
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enk ſpricht, der verleugnet die Geſchichte H. und Wegebau den Nachweis zu führen, wie in Hannover durch denſelben 
En er fell sten : 8 d f dem Staate Verpflichtungen auferlegt feien, die der preußiſche Staat bei 

keiten beſtehen laſſen, ht die Thatſachen uu — 2 ea] ſeinen Einrichtungen nicht gekannt habe. a 
uns aber vergegenwärtigen, daß wenn nach dem bisheki 1 Sodann fährk er in dieſen letzteren Ausführungen fort: Die Staats⸗ 
i ein Recht, an den Staat exi wir 8 und Stände waren 5 Zeit der Annexion damit einverſtanden, 
dieſes nicht durch einen Federſtrich en J in anderes daß nicht blos dasjenige aus Staatsmitteln weiter bewilligt werden müſſe, 
Gesetz machen müſſen, welches nunmehr die Laften, welche früher die Laſten was bis dahin bewilligt war, ſondern, daß dieſe Leiſtungen in ſehr bedeu⸗ 
des Staats waren, den Provinzen auferlegt. Der Hr. Abgeordnete hat nun |tendem Maße müßten erhöht werden. Dadurch, daß die preußiſche Regie⸗ 
fir die Landes⸗Irrenanſtalten den Provinzen rung die in Hannover beſtehende Geſetzgebung weiter fortbeſtehen ließ, bat 
und nicht dem Staate zufallen. Da er in keinem Geſetze die entgegenſtehende der Staat Preußen alle Verpflichtungen, welche bisher aus dieſer Geſetz⸗ 
Vorſchrift fand, ſo kam er zu dem Ausſpruche, der gun müſſe ſie erhalten. gebung für den Staat Hannover reſultirten, auf ſich übernommen. Was 
5 bin der Letzte, der das Inſtitut der Provinzial⸗Landſchaften befürwortet, nun die juriſtiſch rechtliche Haftbarkeit der preußiſchen Staatskaſſe in Bezug 


o lange ſie aber beſtehen, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Koſten ihrer Er- [auf die den hanndverſchen Ständen mit 150,000 Thlr. als Ordinarium und 
f iben. mit 50,000 Thlr. als Extraordinarium bewilligten Gelder betrifft, ſo wird 
Mag der Hr. Abgeordnete dafür ſorgen, daß dieſe Landſchaften durch ein das Abgeordnetenhaus nicht den Grundſatz aufſtellen, daß Preußen nur 
eſetz aufgehoben werden, dann werden die Koſten von ſelbſt wegfallen.] verpflichtet ſei, klagbar rechtliche Verbindlichkeiten zu erfüllen. Preußen hat 
„Für dieſe will ich mich nicht in die minntiöſen Calculationen des Hrn. Vor⸗ größere Aufgaben, auch die, jede moraliſche Verpflichtung in jedem Maße 
‚nzebners einlaſſen, da ſolche im Hauſe doch nicht zu prüfen ſind; es wird zu erfüllen. Da nun nach der beſtehenden Geſetzgebung die Wegeverbände 
genügen, zu bemerken, daß viele ſeiner Angaben auf falſchen Vorausſetzungen einen ſolchen moraliſchen Anſpruch an Preußen haben, ſo folgt daraus, daß 
u die weſentlichen Kosten beſtehen in Chaufieebauten. Die Geſchichte des | Preußen die bisher geleisteten Zuſchüſſe nicht blos weiter leiſten, ſondern 
Wegebaus in Hannover hat ſich ganz berſchieden von der in Preußen entwickelt. In] auch wirklich erhöhen muß. Ich will dem Abg. Vincke nicht darin folgen, 
Hannover ſind die Kaſſen von der Provinz nicht ſelbſt übernommen, ſondern im Detail die Frage zu prüfen, ob Hannover einen beſonderen Anſpruch 
bauungs⸗ habe, weil es ein großes Staatsvermögen beſitze. 2 
plan, indem ſich der Staat das Recht vorbehalten hat, jeden Einzelnen zum] Ich erkläre, es gereicht keinem Staate zum Verdienſt, ein größeres Staats⸗ 
Van. zu zwingen, während bei uns die Chauſſeen von den Kreiſen immer] vermögen zu haben als Preußen, noch weniger aber kann es dem preußiſchen 
Rur durch freiwilligen Beſchluß gebaut werden. Der Herr Vorredner 15 Volke zum Schaden gereichen, wenn das Staatsvermögen hat conſumirt 
nun richtig das Gele vorgeleſen, wodurch ſich der Staat derpflichtet, zu dieſen[ werden muſſen zur Erfüllung nationaler Aufgaben Preußens. Für das 
Bauten beizutragen. Da er aber nicht genug beiſteuerte, ſo entſtand in | Staatsvermögen Hannovers kann ich Ihnen in Zahlen keinen vollſtändigen 
Hannover eine Unzufriedenheit. Erſt als 1864 ein neuer Entwurf zur Ab⸗][ Beweis liefern, das würde zu weit führen; ich will nur angeben, daß Han⸗ 
hulfe der nach und nach entſtandenen Uebelſtände vorgelegt wurde, erkannte nover 41 Millionen Schulden hat. Der Werth feiner Eiſenbahnen iſt nach 
„man, daß der Kern alles Uebels in der in Hannover beſtehenden Trennung der Verzinſung auf 70 Millionen veranſchlagt, der Provinzialfonds auf 2! 
5 Millionen, ſonſtige Activa auf 5 Millionen, ſo daß ſich nach Abzug der 
her der Unterſchied aufgeworfen und beide Arten von Straßen auf ein Budget] Schulden ein Baarvermögen von 45 Millionen ergiebt. Dieſe einfache That⸗ 
geworfen. Der Geſammtbetrag, den nun Hannoper ſich bereſt erklärte zu zahlen, ſache beweiſt ſchon zur Genüge, ob Hannover in der Lage iſt, Zuſchüſſe aus 
a 149/000 Thlr. Das lezte Budget in Hannover wies für dieſe Aus⸗ dem allgemeinen Stagtsſchatze zu fordern, wenn ich Ihnen ſage, daß nach 
gabe 711,000 Thlr. nach, dieſe Summe wird gegenwärtig nicht überſtiegen.] Deckung aller Koften ſich immer noch ein Geſammt⸗ueberſchuß von 238,000 
rütiiben Formel nicht die be⸗] Thalern ergiebt. Ich will nicht weiter auf derartige Abrechnungen eingehen, 
Fechtigte Forderung der ganzen Summe nachweiſen läßt, aber für einzelne ſondern bitte vielmehr dringend, derartige Debatten nicht wieder vorkommen 
Theile derſelben läßt ſie ſich ſicher nachweiſen. Die Frage, um die es ſich] zu laſſen, da fie ſchlimme Folgen haben können. Hannover iſt einmal ein⸗ 
hier handelt, iſt: Soll der g. und die Entwickelung der Provinz Han: | verleibt und nach der allgemeinen Rechtsgleichheit müſſen Sie die beantrag⸗ 
nover, die ſie ſeit den letzten ten eingeſchagen hat, nunmehr unterbrochen | ten Summen nicht nur jetzt bewilligen, ſondern dauernd auf die Staatskaſſe 
werden? Und das geſchieht, wenn Sie den Provinzialfond nicht gewähren.] übernehmen und in Zukunft noch mehr. (Widerſpruch.) | 
che Provinz de war es eine allgemeine Vefürch⸗. Ja, m. H., ſo iſt es, beweiſen Sie mir das Gegentheil. Wenn ich zu 
tung in Hannover, daß Preußen ſich durch die Provinz bereichern und ihre] den politiſchen Gründen übergehe, ſo fragt es ſich einſach, ob dies Capital 
beſſer verwaltet wird im Wege der Decentraliſation oder der Centraliſation 
Leider war das- Beispiel von Frankfurt für dieſen Glauben verderblich.] ausſchließlich von Berlin aus durch die Bureaukratie, die den Verhältniſſen 
In Rücksicht hierauf iſt von der egierung verſprochen worden, die berech⸗ fern ſteht. Hierüber läßt ſich wenig jagen, hierüber muß ſich ein Jeder 
ügten Eigenthümlichkeiten der Provinz zu ſchonen. Es iſt dieſes Baht ſeine eigene Anſicht bilden. Diejenigen, welche heute die Vorlage der Re⸗ 
a { erprä | gierung zurückweiſen, weiſen auch den erſten Anlauf zur Decentralifation 
ſidenten Grafen v. Stolberg gegeben worden. Nun gut! es wird heute nicht zurück. I höre vielſach ſagen: Was, Decentraliſation für eine Provinz! 
mehr gefordert, als die Provinz Hannover zu fordern berechtigt iſt. Wenn] Wir wollen ſie für den ganzen Staat! Das iſt eine Deduction Derienigen, 
der Hr. Abg. v. Binde ſogar die Entſchädigung der Depoſſedirten als eine] die da rufen: Fort mit der Mainlinie, wir wollen Deutſchland bis an die 
provinzielle Laſt hat hinſtellen wollen, ſo möchte ich nur bemerken, daß ge- | Alpen! Weiſen wir aber den erſten Angriff der Regierung zurück, jo ver⸗ 
rade die Entſchädigung der Depoſſedirten aus der Staatskaſſe mit der Be⸗ derben wir Alles. Der Abg. v. Vincke ſprach ſodann pon der Zerriſſenheit 
willigung des Hrn. v. Binde zu Stande gekommen iſt. Die Politik der Ent | Deutſchlands. Dieſe entſtand hauptſächlich durch die Politik der Regierungen, 
bier treiben, iſt Vollspolitik. und wenn man ſie bisher hat beſtehen laſſen, ſo geſchah es vielleicht im 
Gt. v. Binde hat einerſeits gemeint, wenn die Fonds nicht bewilligt werden,] Vertrauen auf die Verſchmelzungskraft des preußiſchen Staates. Ich habe 
mbgen die Hannoveraner ſamer ihre Chauſſeen bauen, andererſeits hat | Stimmen gehört, welche ſagten, wir haben die Gewalt in Händen und wer 
er auf die großen politiſchen Vortheile für Hannover durch den Anſchluß an den die Stimmung ſchon machen. Aber wenn wir auch nur den Auſchein 
Preußen hingewieſen. — In dieſer Verlangſamung des Baues liegt wahrlich] aufkommen laſſen, als wenn die einzige Berechtigung der jetzigen und ber 
e der Provinz, ſondern nur ihre Schädigung. Das nenne ich ber künftigen Erwerbung die Gewalt ſei, dann ift es mit der preußiſchen Sache 
rechtig eee 1 Bote 5 vorbei. „ae 05 es und die Sympathie des Volkes müſſen Hand 
Die Herren von jener Seite (nach rechts deutend) wiſſen ſo gut zu reden] in Hand gehen. (Beifall.) 5 
m ala a | ſich 15 Abe Staven bagen richtet an den Abg. v. Binde (Minden) den Wunſch, 
behbrde, um eine neue Obrigteit handelt (lebhafte Unruhe rechts), iner möge in Anbetracht der ſpäten Stunde es über ſich gewinnen, dem Abg. 
Daß heit aber ſind die berechtigten Eigenthümlichkeiten ſehr proſaiſch und] Miquel nicht zu entgegnen. Redner ſelbſt ſteht auf dem Standpunkte des 
nüchtern, und das ſind die wahren. Der Herr Abg. v. Binde rechnet der | Amendements des Abgeordneten v. Kardorff, und iſt nicht für Zahlung des 
Provinz Hannover zu, was Preußen für Hannoper an Heeren, Ausrüftun: Kapitals, ſondern der jährlichen Rente, iſt aber wegen ſeines ſchwachen Or: 
igen u. f. w. ausgegeben bat. Iſt es nicht gerade die linte Seite des Hayes, gans im Zuſammenhan ge. unverſtändlich. 
die gegen ſolche roductiven Ausgaben i Halten wir keine Miniſterpräſident Graf Bismarck: Die häufige Debatte und Privat: 
Abrehn schlechtem heraus em Gelde. Herr v. Winde be: lr dar in dieſer Angelegenheit machten auf mich den Eindruck, als habe 
auptet, da Kane, daß die een don den Gemeinden gebaut werden hier das richterliche Clement das a enen Wir ſind nicht ein Richter⸗ 
5 ein Staat im Staate geſchaffen werde. Die Gründe, die er hierfür] Collegium, welches die Geſetze nachzuichlagen hat, ſondern wir haben die 
Angeführt hat, paſſen eben ſo gut für die Behauptung, daß durch Gründung] Geſetze zu machen. Hätte die Regierung die Vefurchtung gehabt, daß die 
er Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt ein Staat im Staate errichtet werde. (Leb⸗ Vorlage bei dem Haufe ſcheitern konne, dann hätte die Staatsregierung der 
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i iterfeit), jedoch die Gründe laſſen ſich, wie geſagt, auch hierz | ihres Wunſches erregt. Sie hatte im September 1867 das Recht, abzuleh⸗ 
; Pe ar fe will ich Sie nun bitten, die 0 ierung nicht | nen. Budgetmäßig wäre dadurch nichts geändert worden. Das Budget 
zu verhindern, 3 ſie der Provinz gebe, was ihr gebührt; i bitte Sie,] wäre daſſelbe geblieben mit oder ohne die 500,000 Thlr. Für die Staaks⸗ 
dies nicht zu thun, um vielleicht einer flüchtigen, augenb icllichen politiſchen] Regierung find beſonders zwei Nüdjihten maßgebend geweſen: erſtens dem 
i ern, 1 8 5 gc di 5 re e 8 dem 0 5 j aan zu ie 
Abg. Reichenſperger: Es iſt nothwendig, daß die Regierung ſich die] zweitens auf dieſem Wege eine größere Decentraliſation in die Provinzen 
— 25 ale dercn ene aber ie 2 900 9 durch 1 a: die hannoverſchen Vorlagen weitere Vorlagen für 
Ans Regi und eine gute Verwaltung. Heute handelt es ſich um die Provinzen zu knüpfen. 175 
eee ci 1 { Thlr.] In Bezug auf den erſten Punkt iſt für uns zunächſt der Wunſch unſerer 
die Provinz Hannover. In Ark. 101, der Verfaſſung iſt aber jedes] Freunde in Hannover maßgebend geweſen, auf deren unbejangene Beurthei⸗ 
euer⸗Privilegium unterſagt. Dieſer Satz iſt früher nach harten Kämpfen] lung wir vollſtändig vertrauen konnten, da ſie ſich jo entſchieden compromit⸗ 
durchgefuhrt worden und nach dem Jahre 1861 giebt es bei u s keine Steuer= |tirt hatten, daß die Rückkehr der welfiſchen Regierung für ſie fait nachthei⸗ 
bevolzugung mehr. Demnach Re Pflicht auch die hannöverſche Steuer: | liger geweſen wäre, als für Preußen jelbit. Wir haben ein hohes Maß von 
faſſung zu modifictren und jedes Privile⸗] Vertrauen auf das Urtheil dieſer Herren gelegt, deren Vergangenheit uns 
gium aufzuheben. (Beifalt rechts). Ich vermiſſe jedes materielle Bedürfniß] verbürgt war. Die hannoverſche Provinzial⸗Vertretung hakte den Antrag 
Aar die Bewilligung, eine ſolche wäre nur Falls der wirklichen Leberbürdung | auf Gewährung eines Provinzial⸗Jonds geſtellt, die Regierung wollte ſich 
der Provinz Hannover gerechtfertigt. Es iſt bekannt, daß die anſcheinende dieſem Wunſche aus Billigkeitsrückſichten fügen. Der Herr Abg. v. Vinde 
„Mehrbeſteuerung der Provinz Hannover in den Vermögens verhältniſſen der: hat mir den Vorwurf gemacht, ich hätte es mit meinen Zahlenangaben in den 
selben begründet iſt und daß die Steuerbelaſtung des ſelbſtſtändig ‚innerhalb | Commiſſtonsſitzungen nicht jo genau genommen, weil dies bei Zahlenanga⸗ 
0 Hanger eine ch bei Wei⸗ ben en bloc nicht gut möglich iſt. Meine Angaben beruhen auf dem Budget 
ein würde. So viel iich die Steuerbelaſtung kenne, muß ich] von 1865 und 1866 und ſind in dem Gothaer Almanach von 1866 nachzu⸗ 
annehmen, daß man in Hannover bei der Grundſteuerveranlagun fehr milde leſen. Danach betrug das Vermögen der hannoverſchen Regierung in da⸗ 
verfahren ist. Wenn mir der Nachweis einer wirklichen Steuerüberbürdung] maliger Zeit, im Provinzialvermögen 19 Millionen, im Kloſterfond 15 Millio⸗ 
Hannovers geführt würde, würde ich gern für eine entsprechende Begünſti⸗ nen, wenn ich nicht irre (Heiterkeit), in Summa 34 Millionen. 
Fung dieſer Provinz ſtimmen, erkennen Sie dagegen dieſes Bedürfniß nicht Dazu kommen noch die 70 Millionen für Eiſenbahnen, welche der Herr 
an % bewilligen Sie durch den verlangten Propinzial⸗Fonds ein Geſchenk Abg. Miquel anführte. Doch glaube ich, daß die Eiſenbahnen mehr werth 
1 dieſe Propinz, durch welches die übrigen Provinzen ſehr ſtiefmütterlich] ſind, im vorigen Budget iſt die Netto⸗Einnahme aus denſelben mit 
Sr —— f 8 2,800,000 Thlrn. aufgeführt und fortwährend im ge begriffen. Dieſe 
Der Minifterpräfident hat gewarnt davor, daß 5 J der anderen Thatſachen erhöhen natürlich den berechtigten Wunſch des hannoverſchen 
gegenüber nicht markten ſolle; ich wünſchte nur, daß dieſe Warnung nur an] Volkes nach einer Entſchädigung, damit die Hannoveraner nicht ſagen, wir 
4 inz Hannover gerichtet worden fei In hätten uns an ihnen bereichert, unſere Staatsmaſchine mit ihrem Fette ge⸗ 
es die] ſchmiert. Der Herr Abgeordnete für Minden hat ferner die Ausgaben für 
Aut des preußischen Staates ſei, den neuen Provinzen gegenüber Opfer zu das Heerweſen in Hannover erwahnt. Eine ſchlechte Anſtalt für die Landes⸗ 
bringen, bat ſchon Abg. v. Vincke das Noöthige geantwortet; ich glaube] vertheidigung ſtraft ſich immer jelbft; dafür, daß die hannoverſche Regierung 
nicht, daß die Hannoveraner der preußiſchen Regierung für eine ähnliche die Landes rertheipigung nermadlaihat hat, hat fie ihre Unabhängigkeit ver⸗ 
Behandlung, wie ſie zur Zeit der Provinz Schleiien widerfuhr, jebr dankbar | loren. NEN Der Herr Abgeordnete. für Minden hat mich ſodann 
ü n ähnlicher] eines hiſtoriſchen Irrthums geziehen, weil ich in der Commiſſionsſitzung mich 
je wie Hannover bedacht werden 1 ſo kann ich den Ausführungen | in Betreff der entgegenkommenden Behandlung, die Preußen den neuen 
fügen, daß man den alten Provinzen en zu Theil werden läßt, auf die Provinzen Oſtpreußen und Schle⸗ 
j { ien bezogen habe. Wenn ich bis au Oſtpreußen und Schleſien zurückge⸗ 
giebt. Es kann nur darauf ankommen, daß man die Provinz Hannover] griffen habe, & that ich dies in rhetori cher Wendung. Man hat aber auch 
Aber die Rechtsfcgge aufzuklären ſucht, und ich bin überzeugt, daß fie zu] der Provinz Schleſien ein ſchleſiſches Miniſterium gelaſſen und fie due 
ſtolz ‚fein! wird, e dels ſchenk annehmen zu wollen. Auch wir 7 5 durch Perſonal-Union verbunden. J glaube, wenn man die Perſonal⸗ 
uns ferner ſagen, daß wir keineswegs berechtigt ſind, ſolche Ge 17155 zu be⸗] Union auch auf Hannover angewendet 1 780 ſo wäre die Provinz dabei nicht 
oͤnnen nicht ſchlechter ER Mir hat aber hauptſächlich aus früherer Zeit das Bei⸗ 
ö on mit großer Emphaſe von ſpiel von Weſtfalen und Rheinprovinz vorgeſchwebt und ich erinnere mich, 
r. die Segnungen der kurzen Cinverleibungs- | daß wir damals den Eindruck gehabt haben, als wenn dies die verzogenen 
i B die auf dieſe] Schooßkinder der Regierung geweſen wären. (Heiterkeit. ) 
ng durch eine liberale Geſetzgebung zu erhöhen. Von der Rheinprovinz ſchwebt mir dies deutlich vor. Was demnächſt 
Frage hat einmal eine 1 das zweite Motid der Regierung betrifft, nämlich die Decentraliſation, ſo 
55 finde ich es] war es für mich eine Erſcheinung, die ich mit Freuden begrüßte, als die k. 
welche die deutſche Politik der Regſe⸗ enden cen unter einſtimmigem Beſchluß der Miniſter in dem vorlie⸗ 
„gegen die Ueb w hing des in Rede | genden Geſezentwurf den erſten Verſuch machte, von dem früheren Verfahren 
er Hr. Al + Bitch ingewieſen, daß | abzugeben. Der Kampf wurde durch den Vorgang in Kurheſſen, nämlich die 
tet des geſammten preußiſchen Staates zu betrachten] Beibehaltung des heſſiſchen Staatsſchatzes, erleichtert, Ich bin überraſcht, 
anne ger. Eines derartigen Appells | daß heute kein Redner auch nur mit der gezingſten Andeutung auf den kur⸗ 
icht. Was nun die ſinanziell⸗rechtliche heſſiſchen Staatsſchatz zurückgekommen iſt. In den neuen Provinzen hat ſich 
fo hatte ich ma erwartet, daß man auch nicht ein Seufzer darüber kundgegeben. Man hat der Regierung dafür 
Herr Abg. v. Vincke hat bei] gedankt, daß fie das anfänglich beabſichtigte Verfahren zurückgenommen hat. 
a und manches We⸗ Ich huldige dem engliſchen Grundſatz, daß man begangenes Unrecht, wenn 
ch angeführt, er hat gewiſſermaßen den Wald vor] man es einſieht, An wieder gut macht. Damals jind wir nicht getadelt 
en. 200 Weide den Nachweis führen, daß ſich der] worden und jetzt ſoll dies dennoch geſchehen? Die Kurheſſen haben nicht 
e durch die Bewilligung dieſer Fonds] um ein Haar breit mehr juriſtiſches Recht an dem Fortbeſtand ihres Staats- 
nunmehr auf die einzelnen Ausführun⸗ ſchatzes gehabt, als die Hannoveraner für den geforderten Provinzialfonds. 
r Schul⸗ und Landſchaftsverbände, der] Nichts veſto weniger wünſche ich der Ac ace Gluck dazu, daß fie nach 
der Entwicklung des hannoverſchen Wegebaues golitiichem Ermeſſen gehandelt hat. Ich wiederhole hier die ſchon in der 
ommiſſion gegebene Zuſage, daß es die Abſicht ſämmtlicher Staatsminiſter ! 
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war, die auch ſchon von Sr. Majeſtät dem König gebilligt iſt, ſchon bei dem 
nächſten Budget auf dem einge ue :Wegeihtäher vo 5 und jeder 
Provinz einen Theil der angeſetzten Summen zu überlaflen, mit denen fe 
ſelbſtſtändig die Einnahmen und Ausgaben, welche für die Provinz in dieſer 
Hinſicht erwachſen, verwalten ſollen. 

Es kann fi nicht darum handeln, daß eine Provinz der anderen Ges 
ſchenke machen ſoll. Ich für meine Perſon würde es gewiß gern ſehen, daß 
jede Provinz im Beſitz eines ſolchen Vermögens, wie die Provinz Hannover 
wäre“ Wenn dieſes hannoverſche Provinzia Sint als gutes Beuteſtück 
betrachtet worden und es in die allgemeine Staatskaſſe gefloſſen wäre, ſo 
würden jedenfalls bei ſpäterer Verwendung zum Nachtheil Hannovers andere 
Provinzen begünſtigt worden ſein. Es konnte ſich für uns nicht um Geld⸗ 
Intereſſen handeln, ſondern nur von dem Intereſſe der Decentraliſation die 
Rede ſein, damit das vorhandene Capital, vom provinziellen Standpunkte 
betrachtet, beſſer verwaltet werden könne. Hätten wir dieſe Abſicht nicht ge⸗ 
habt, ſo wären wir vielleicht weniger den Etwartungen der Hannoveraner 
nachgekommen. Sollte dieſer erſte oder, beſſer geſagt, zweite Verſuch von 
Ihnen abgelehnt werden, jo konnte dies natürlich keine andere Wirkung und 
Folge haben, als daß die Staatsregierung behindert und entmuthigt würde, 
auf dem eingeſchlagenen Wege weiter voranzugehen. — Das Hauptargument, 
welches gegen die Bewilligung dieſes Fonds vorgebracht wurde, iſt das ju⸗ 
riſtiſche. Iſt denn dieſe Bevorzugung eine ſo unerhörte, haben wir nicht 
neulich einer unſerer alten Provinzen 40 Millionen Thlr., für Eiſenbahn⸗ 
bauten bewilligt? Sind wir nicht gerne bereit, dem Nothſtande derſelben 
Be Bu Bewilligung von ohne anderen Nutzen ausgegebenem Capital 
zu helfen? Sr 

Wenn anzuerkennen, daß der heutige Nothſtand nicht in uſammenhang 
mit den Eiſenbahnen zu bringen iſt, ſo bleibt es doch Thatſache, daß die be⸗ 
willigten Summen vom Geſammtſtaate zu Gunſten einer Provinz veraus⸗ 
gabt werden. Haben wir nicht für die Provinz Pommern einen erheblichen 
Zuſchuß als Garantie für die gebaute Eiſenbahn, deren Rentabilität nicht 
gesichert iſt, bewilligt? Iſt dies etwa kein Geſchenk, das eine Provinz der 
anderen macht? Es iſt dankenswerth, daß der preußiſche Staat ſich nicht 
auf den juriſtiſchen Standpunkt geſtellt hat, es iſt dies einer unſerer großen 
Vorzüge, wie ſie in anderen Staaten nicht mit demſelben Wohlwollen ge⸗ 
handhabt werden, Treten Sie getroſt in die Fußtapfen der Regierung, mö⸗ 
gen die obwaltenden Intereſſen materielle oder politiſche ſein, es kann nicht 
in der Abſicht der Regierung liegen, die Provinz Hannover durch dieſe Be⸗ 
willigung bereichern zu wollen. Dieſe von dem Abgeordneten für Minden 
Nb rh pene Abſicht hat der Regierung nicht vorgeſchwebt, wohl aber die 
Abſicht, welche der folgende Redner, ich glaube es war der Herr Abg. Las⸗ 
fer, hervorhob, daß wir nämlich den Entwidelungsgang der hannoverſchen 
Lande nicht unterbrechen wollten, daß jeder Hannoveraner ſich ſagen mußte, 
es ſtehe jetzt nicht ſchlechter, wie früher, und man behandle das Land väter⸗ 
lich und wohlwollend. 5 

Wir hatten nicht die Abſicht, zum zweiten Male das Land zu erwerben, 
ſondern Vertrauen zu erwecken, um das gut zu machen, was gereizte Redner 
in dieſem Haufe verdorben haben. Wir erwarteten hierbei dor allen Din: 
gen die Unterſtitung derjenigen Fractionen, deren Wahl als Ausdruck des 
Vertrauens zu der heutigen Regierung zu betrachten iſt. Liegt nun etwa 
die Aenderung der früheren beſſeren Stimmung jener Fractionen in den 
bisherigen Abſtimmungen der hannoverſchen Vertreter? Dieſe Verſtimmung 
iſt freilich auch bei der Staatsregierung, ungeachtet deſſen haben wir aber 
jener Provinz unſer Wohlwollen nicht entzogen. Wir hatten uns der feſten 
Hoffnung hingegeben, daß die Herren Abgeordneten aus Hannover ſich fern 
don jeder e halten würden; ich habe jedoch mit Bedauern ge⸗ 
ſehen, daß fie ſich raſcher und ſchneller in das hieſige Parteitreiben hineln⸗ 
fanden, als es zu erwarten ſtand, und daß fie nicht den nöthigen Werth 
zuf die Wünſche der Regierung gelegt haben. Unberührt davon hat die k. 
Staats⸗Regierung feſt an ihrer Vorlage gehalten und würde es ſelbſt dann 
gethan haben, wenn die hannoverſchen Vertreter wie ein Mann geſtimmt 
hätten, als ob ſie in der preußiſchen Reſidenz gewählt ſeien. (Große 
anhaltende Heiterkeit.) 3 N 

Vom Abg. Dr. Becker iſt die Vertagung der Discuſſion beantragt und 
wird der Antrag angenommen. 

Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen. 

Abg. Frhr. v. Vincke (Minden): Der Abg. Miquel hat mir den Vor⸗ 
wurf gemacht, ich hätte erhebliche unrichtige Thatſachen angeführt. Nach dem 
letzten Etat des früheren Königreichs Hannover haben die Wege⸗Verbände 
jährlich circa 500,000 Thlr. aufgebracht. Dahingegen der Staat kaum ein 
Drittel dieſer Summe. Wenn ich ferner die Berechnungen der hannoverſchen 
Einnahmen und Ausgaben zuerſt auf die Tribune en Ben banı 17 ſo 
bemerke ich, daß er ſelbſt eine ſolche Zuſammenſtellung hat auf den Tf ra 
Hauſes niederlegen wollen. Was kann ich dafür, daß mir heute das Wort 
vor ihm gegeben wurde. Dem gegenüber möchte ich das Berliner Sprichwort 
anführen „das Karnickel hat angefangen“, (Anhaltende md 

Abg. Miquel: Es iſt mir nicht eingefallen zu jagen, daß der Vorredner 
zuerſt dieſe Berechnung aufſtellte. Was ſeine zweite Bemerkung betrifft, fo 
werde wohl ich oder einer meiner Freunde Gelegenheit haben ihm zu be⸗ 
weiſen, daß er ſich verleſen hat. . 

Abg. v. Vinke (Olbendorf). Dem Abg. Miquel erwidere ich, wenn er 
ſagt, daß von anderer Seite die fragliche Rechnung zuerſt aufgeſtellt und er 
damit jedenfalls den erwähnten Anonymus in der „Norddeutſchen Allge⸗ 
meinen Zeitung“ gemeint hat, daß der von der einen Seite geſtellten För⸗ 
derung wohl eine derartige Berechnung gegenüber geſtellt werden kann. 

Abg. Reichenſperger: Dem Abg. Miquel, der meinen Ausführungen 
das Moti der Antipathie gegen die deutſche Politik der preußiſchen Regie⸗ 
rung zuſchrieb, bemerke ich, daß ich ſchon an andrer Stelle meine Anſichten 
dabin ausgeſprochen, daß für mich nur die poſitiv beſtehenden Zuſtände maß⸗ 
gebend ſind. Nach einer een. Tradition in dieſem Hauſe iſt es nicht 
zuläſſig, einem Redner andere Motive unterzuſchieben, als die, welche er 
ſelbſt ausſpricht. Ich hoffe, daß der Herr Abg. Miquel ſich dieſe Regel als 
Maßſtab ſeines künftigen Verhaltens nimmt. (Beifall.) 

Abg. Miquel: Ich habe nicht davon geſprochen, daß der Herr Abgeord⸗ 
nete Reichenſperger ſeine Motive aus der Antipathie gegen die deutfche Pos 
litik der preußiſchen Regierung ſchöͤpfe, ich habe nur gejagt, daß es mich 
wundere, daß diejenigen, welche bisher der preußiſch⸗deutſchen Politik nicht 
beipflichteten, gegen die Bewilligung ſprechen würden, hierbei bleibe ich auch 
noch ſtehen. Sollte ich mich über die politiſche Anſchauung des Vorredners 
geirrt haben, jo würde mir dies gewiß lieb fein, Das bleibt jedoch erſt ab⸗ 
zuwarten. 

Abg. Reichenſperger: Wenn auch der Vorredner nur das geſagt, was 
er eben anführte, ſo weiß ich doch, daß Jeder, der nur will, den Sinn der 
Worte zwiſchen den Zeilen leſen kann. as die von mir vertretene Politik 
8 ſo werde ich mich am Feſthalten an derſelben durch Nichts beir⸗ 
ren laſſen. 8 ; 1 8 

Der Präſident bergumt hierauf die nächſte Sitzung auf Mittwoch Vor⸗ 
mittag 10 Uhr an und ſetzt auf die Tagesordnung die Fortſetzung der heu⸗ 
tigen. Schluß der Sitzung 3 Uhr 45 Minuten. 

Zum zweiten Male haben wir die vorſtehenden Debatten der Cor⸗ 
reſpondenz der „Nordd. Allg. Ztg.“ entnehmen müſſen. Die „Oldenb. 
Correſp.“ iſt dieſes Mal zu rechter Zeit in Berlin aufgegeben wor⸗ 
den, zu rechter Zeit auch hier angekommen, jedoch nicht in unſere 


Hände gelangt. D. Ned. d. Bresl. Ztg. 


Berlin, 4. Februar. [Se. Maj. der König] nahmen heute 
die Vorträge des Polizei-Präſidenten, des General-Lieutenants v. Pod⸗ 
bielskt und des Militär-Cabinets, ſowie im Beiſein des Gouverneurs 
und Commandanten die Meldungen der Generale von Wrangel, von 
Trotha und des Oberſt von Houwald entgegen. 

[Ihre Mai. die Königin] beglückwünſchte geſtern früh mit 
Sr. Majeſtät dem Könige ihre königliche Hoheit die Prinzeſſin Carl 
zu ihrem Geburtstage. — Das Familiendiner fand im königlichen 
Palais ſtatt und Abends wohnten beide königliche Majeſtäten der dra⸗ 
matiſchen Soire bei Ihren königlichen Hoheiten dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Carl bei. 

[Se. königliche Hoheit der Kronprinzl ſtattete geſtern Früh 
11 Uhr Ihrer königl. Hoheit der Prinzeſſin Karl einen Gratulations⸗ 
beſuch ab, empfing um 3 Uhr den General-Majer v. Kamecke, nahm 
an dem Familien⸗Diner bei Ihren königl. Majeſtäten Theil und war 


Abends bei der Soirs im Palais Sr. königl. Hoheit des Prinzen Karl 


ag 20 (St.⸗A.) 

Von Karl Schurzl wird erzählt, er habe während ſeines hieſigen 
Aufenthaltes auch der einbanblung, von Habel unter den Linden einen 
Beſuch gemacht, um dort bei einem Glaſe Sherry die Erinnerung an eine 


Scene zu feiern, die ſehr leicht die Befreiung Kinkel's vereiteln und den 


ein Aufenthalt in Berlin kein Geheimniß war, die auch wohl 


ſeiner 
) der Polizei ohnehin 
Unter 2 


zieren Platz genommen hatte, ließ er ſich nieder. Eine Flaſche Porter ſtand 


dor ihm und ein großes Zeitungsblatt verdeckte ſein Geſicht. wei im Be: 
a \ öffnen, drei 
junge Männer traten raſch und mit einem Geräuſch ein, das die Blicke aller 
Sie haben aber kaum die Thür geſchloſſen, als der 


griff, die Zeitung aus der Hand zu legen, ſieht er die Thür ſich 


Gäͤſte auf fie lenkte. b die 
Eine auf Schurz zueilt und mit lautem Zurufe ihn anredet: „Schurz, Kerl, 
wo kommſt Du her? Es hieß ja, Du ſeiſt längſt in England oder Amerika.“ 
Selbſt wenn der Polizeibeamte Schurz's Namen und feine Intimität mit 
Kinkel aus der Bonner Univerſitätszeit nicht gekannt hätte, mußte ihm die 
5 auf England oder Amerika in damaliger Zeit verdächtig er⸗ 
cheinen. dunwiutur ich wandte Schurz auch den Blick auf ihn und begegnete 
| einem prüfenden Auge. Indeß war nun nichts weiter zu ändern; er ge: 
wann daher die Herkſchaft über ſeine innere Unruhe und erwiederte laut 
mit moͤglichſter Unbefangenheit: „Ich war einige Wochen in London, bin 
aber in Geſchäften meines F jetzt ſchon einige Zeit hier. Weber: 
morgen reiſe ich zurück.“ Er zog den indiscreten Freund dann an ſeinen 
Tiſch, die beiden anderen jungen Leute ſetzten ſich mit heran, und Schurz 
gewann bald einen ſicheren Augenblick, um den unfreiwilligen Ver⸗ 
räther zu bedeuten, daß es ſich um Geheimhaltung des Namens handle. 


Als der erwartete Bekannte erſchien, entſchuldete er ſich bei den Herren und 


perabredete mit ihnen möglichſt Allen hörbar ein Rendezvous in derſelben 
seinjtube auf den folgenden Tag. Ds er der Verabredung treu geblieben, 
wiſſen wir nicht. Auch die Schloſſerwerkſtatt, in welcher er ſich einige Hand⸗ 
beiſſe aneignete, die ihn bei ſeinem Befreiungswerke unterſtützten, hat er 
hier aufgeſucht, aber vergedens. Das Haus, in dem ſie ſich befand, hat 
einem anderen Platz gemacht, und der in das Geheimniß eingeweihte Meiſter 
iſt ſeit länger als zehn Jahren todt. Uebrigens hat Schurz einen Be: 
weis ſeiner Unerſchrockenheit ſpäter noch dadurch gegeben, daß er 
wenige Jahre nach ſeinem glücklichen Entkommen nach Amerila wegen drin⸗ 
gender Familienangelegenheiten nach Europa zurückgekehrt iſt und ſich aller⸗ 
ings nur wenige Tage, auch am Rhein aufgehalten hat. Ohne entdeckt zu 
werden, ordnete er ſeine Geſchäfte und ging dann über Bremen nach dem 
Lande der Sicherheit zurück. (Trib.) 


Deſterreich. 

Wien, 4. Febr. [Das Rothbuch.] In den Delegationen iſt 
heute das Expoſc vertheilt worden, welches Erläuterungen zu dem 
158 Aktenſtücke enthaltenden Rothbuch giebt. 

Ueber die deutſchen Angelegenheiten heißt es in dem Expoſé: 
Oeſterreich hegt ſeit dem Prager Frieden gegenüber Preußen und Ita⸗ 
lien dieſelben friedliebenden und freundſchaftlichen Geſinnungen, welche 
es in ſeinem Verhältniß zu anderen Mächten bethätigt. Wenngleich 
der Verluſt feiner Stellung in Deutſchland für Oeſterreich keineswegs 
das Aufhören aller Sympathien für ſeine vormaligen Bundesgenoſſen 
bedeutete, ſo konnte doch die kaiſerliche Regierung bei der Luxemburger 
Angelegenheit nicht Partei für Preußen ergreifen; eben ſo wenig aber 
wollte fie aus einem Kriege zwichen Frankreich und Preußen Vortheil 
ziehen. Sie trug deshalb dafür Sorge, daß auch bei dem Kaſſer 
Napoleon und den franzöſiſchen Staatsmännern nicht der Glaube ent: 
ſtehen konnte, als ob eine Mitwirkung Oeſterreichs bei einem Kampfe 
gegen Preußen zu erwarten ſei. Die parteiloſe und neutrale Haltung 
Oeſterreichs mußte weſentlich zur Erhaltung des Friedens beitragen 
Bei einer weiteren Geltendmachung der guten Dienste Oeſterreichs war 
ein hohe Maß von Vorſicht geboten, da man weder einen Druck auf 
Preußen ausüben wollte, um daſſelbe zur Aufopferung eines deutſch⸗ 
ente Spleueirt zu . noch ſich dem Verdachte ausſetzen 
onnte, als wolle man en i i \ i 
des Conflicts beflärfen, Rt m Widerſtande gegen die Aeg 

Ueber das Verhältniß zwiſchen Prenßen und den ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten ſagt das Erpofe: Ohne von ihrem ſeit dem Prager Frieden ein: 
genommenen Standpunkte zurüczutreten, ließ ſich die kaiſerliche Regie⸗ 
rung durch die in Folge der preußiſch-ſüddeutſchen Allianzverträge ge: 
ſchaffene neue factiſche Lage weder von der Fortſetzung ihrer Bemühun⸗ 
gen für die Aufrechterhaltung des Friedens abhalten, noch glaubte ſie 
auf Grund ihres, formellen Rechtes beſtimmte Protefte entgegenſtellen 
zu ſollen. Sie beurtheilte die Verträge wegen der Reorganiſation und 
der parlamentariſchen Vertretung des Zollvereins mit wohlwollender 
Zurückhaltung, wiewohl auch dieſe Verträge das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der ſüddeutſchen Staaten in wichtigen Beſtimmungen beſchränken 
und die Entſchließungen derſelben denen Preußens unterordnen. Ebenſo 
verſöhnlich betrachtete die kaiſerliche Regierung die nordſchleswigſche An⸗ 

gelegenheit. Die Beſtimmungen des Art. 5 des Prager Friedensver⸗ 
trages, welche die Spur der Vermittelung Frankreichs an ſich tragen, 
iind bis ſetzt noch nicht ausgeführt worden. Schließlich it die That⸗ 
ſache nicht zu übergehen, daß ſich unter dem Eindrucke der Gefahr 
ines europäiſchen Krieges in Berlin und München mancher ernſte 
lick nach Oeſterreich wendete. Indeſſen lauteten die über die Ver⸗ 
däͤltniſſe eines etwaigen neuen Bundes erfolgten Andeutungen zu un⸗ 
5 immt, und ſchienen das Intereſſe des einen Theiles zu einſeitig zu 
wahren, als daß ihnen Oeſterreich die Freiheit der Bewegung, welche 
5 gegen frühere, mit dem Untergange des deutſchen Bundes aufge⸗ 
Bud Rechte und Pflichten eingetauſcht hat, zum Opfer hätte bringen 

E en, 
ez Ueber die Beziehungen zu Italien und dem römiſchen Stuhle heißt 
Ebenſo wie Oeſterreich entſchiedenen Werth auf freundſchaftliche Be: 
0 bungen zu Italien hegte, ebenſo entgegenkommend war das Letztere. 
iin Abzug der franzöſiſchen Beſatzung aus Rom weckte die Leiden 
Haften neuerdings und offenbarte die ganze Gefährlichkeit des Conflicts 
K iſchen dem italieniſchen Anſpruche auf Einheit und der Intereſſen der 
dat olizität. — Dem Papſte wurden die offenſten Erklärungen über 
4 Unmöglichkeit eines materiellen Beiſtandes ſeitens Oeſterreichs ge⸗ 
Sten. — In der im November 1866 zum Schute der öftrreichifcen 
Eiwatsangehörigen erfolgten Sendung einer öſterreichiſchen Corvette nach 
blicke ecchia wollte Frankreich anfänglich ein Mißtrauensvotum er⸗ 
— die hierauf erfolgten gegenſeitigen Erklärungen befriedigten und 
Cowen. den Entſchluß Frankreichs, auf Erfüllung der September: 
Bf, on auf das Entſchiedenſte zu beſtehen, unzweifelhaft. — Die 
1862 leder römiſchen Diplomatie veranlaßte Oeſterreich im März 
reich in auf die drohenden Goentualitäten im Kirchenſtaate bei Frank⸗ 
Gefahr in dternder Weiſe hinzudeuten. Damals wurde die Größe der 

5 


n Paris bezweifelt. * 
ſtaate (et Recapitulation der Ereigniſſe des September im Kirchen⸗ 
nahm in . das Exposé folgendermaßen: Die kaiſerliche Regierung 
worllichtei ürdigung des gerechten Wunſches, Frankreich feine Verante 
Berathun des Vorlegung der römiſchen Frage zu einer gemeinſamen 
die Einladen er ſämmtlichen europäiſchen Mächte zu erleichtern, ſowohl 
anderſeiti A‘ zur Conferenz ohne ein beſtimmtes Programm, als den 
der fünf Gr Wunſch nach einer der Conferenz vorhergehenden Berathung 
ſpätere Bern oßmächte rückhaltslos an, und erwartet nunmehr, ob eine 

Ju B ref chung des Vorſchlages erfolgen wird. 
volterre 5 eff der orientaliſchen Angelegenheiten wird gefagt, daß die 
zur ee ichen Verbindlichkeiten und guten Beziehungen Oeſterreichs 
gerung des Sultans erſteres von einer etwaigen Unterſtützung 


— 
* 
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er ‚jelbft zum Mitbewohner der Spandauer Citabelle machen konnte 

urz bielt ſich bekanntlich ochen lang unter anderem Namen in Berlin 
und ühlte ſich unter dem Schutze ſeiner Legitimationspapiere jo ſicher, 
als ob er zum damaligen Treubunde oder zu den Hausgenoſſen des Herrn 
v. Manteuffel gehört hätte. Mit der kleinen Anzahl von Perſonen, denen 


0 Förderer 
Zwecke waren, pflegte er ſich in verſchiedenen öffentlichen Localen 
endezvous zu geben, und mit fehr richtigem Takt wählte er nicht entlegene, von 
Überwachte Spelunken, ſondern Locale erſten Ranges aus. 
1 nderm hate er eines Vormittags auch die Habel ſche Weinſtube auf⸗ 
geſucht, um dort einen Bekannten zu erwarten. Nicht fern von einem Tiſche, 
an welchem ein bekannter höherer Polizeibeamter mit mehreren Offi⸗ 


Ne ER VE 
r 


des candiotifchen Aufſtandes abhalten. 


riſchen Beſtimmungen befreit würden. 


lage gewähren konnten. 


Cabinete als ein ungerechtfertigtes Mißtrauen. 
in Salzburg bot Veranlaſſung zur Vereinbarung gewiſſer Grundzüge, 


ſuchungs⸗Commiſſion knüpfte. Die mittlerweile von der türkiſchen Re⸗ 
Haltung Oeſterreichs und Frankreichs. Das Erpofe ſchließt mit einem 
Hinweis auf die letzte Erklärung der Garantiemächte und die Rück⸗ 


an die ſerbiſche Regierung gerichteten dringlichen Vorſtellungen an⸗ 
läßlich der in dieſem Lande ſich kundgebenden gefährlichen Bewegungen. 


Telegraphiſche Depeſchen 


aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 


ſtürmiſcher Witterung erſt um 11 Uhr 30 Minuten Vormittags hier 
e und hat ſomit den Anſchluß an den Morgenzug nitht 
erreicht. 

Paris, 4. Febr., Abends. 
Artikel des Preßgefetzes an. 

Paris, 4. Februar. Geſetzgebender Körper. Specialberathung des 
Preßgeſetzes. Gegen den erſten Artikel, welcher die vorgängige Geneh⸗ 
nigung der Regierung zur Gründung von Zeitungen abſchafft, ſprach 
Benoit. Der Staatsminiſter Rouher nahm darauf das Wort zu einer 
längeren Entgegnung, in welcher er von dem Satze ausging, daß die 
Gedankenfreihett, als unzerſtörbare Errungenſchaft des Volkes, durch das 
Geſetz nicht in Frage geſtellt weroen ſolle. Der erſte Artikel wurde 
darauf mit 215 gegen 7 Stimmen angenommen. 
„ Patrie“ meldet: Der Kaiſer hat heute Vormittag den Präſidenten 
des geſetzgebenden Körpers, ſowie mehrere Miniſter und Mitglieder des 
Geheimen Rathes empfangey. a 

Florenz, 4. Jan. Deputirtenkammer. Sämmtliche Kapitel des 
Etats der Zuftizverwaltung wurden angenommen. Darauf brachte der 
Finanzminiſter Geſetzvorlagen ein, betreffend die Erhebung der directen 
Steuern, die Verwaltung der Staatsgüter, das Staatsrechnungsweſen 


Die Legislative nahm die zwei erſten 


und die Umgeſtaltung der für Regierungsconceſſionen zu errichtenden 


Steuern. 
Florenz, 4. Febr. An unterrichteter Stelle werden die Nachrich⸗ 
ten über den bevorſtehenden oder 


der September⸗Convention zurückzukommen. Eine Geſellſchaft engliſcher 
Capitaliſten hat der Regierung ein Anerbieten zu einer Finanzoperation 
in Höhe von 400 Millionen gemacht. 

London, 4. Febr. Per Dampfer „Bremen“ aus New⸗Mork 
vom 25. d. M. datirte Nachrichten melden, daß der Ausſchuß im Con⸗ 
groß für auswärtige Angelegenheiten dem Vernehmen nach folgende An: 
träge ſtellen wird: Naturaliſirte Bürger der Vereinigten Staaten ſollen 
mit denen in den Unionsſtaaten Geborenen gleichen Schutz im Aus: 
lande genießen, mit Ausnahme Solcher, welche ſich Verbrechen gegen 
fremde Regierungen ſchuldig gemacht haben; desgleichen ſollen aus dem 
activen Militärdienſte deſertirte Perſonen oder Solche ausgenommen 
jein, welche ſich ſeit einem Jahre außerhalb der Union angeſtedelt 
haben. Der Präſident ber Vereinigten Staaten ſoll in allen ſonſtigen 
Fällen, wo Verhaftungen ſtattgefunden haben, die Freilaſſung der Ver⸗ 


hafteten fordern, und wenn dieſelbe verweigert wird, berechtigt ſein, N 


Unterthanen der betreffenden fremden Regierungen zu verhaften. 

Der Präſident Johnſon hat am 24. o. Mts. den Vertreter des 
norddeutſchen Bundes in officieller Audienz empfangen. 

London, 4. Febr. Die Verluſte an Schiffen während des ver⸗ 
gangenen Monats werden auf 12 Dampfer und 374 Segelſchiffe 
beziffert. 

Mit dem Dampfer „Oneida“ aus Buenos⸗Ayres vom 22. De⸗ 
cember v. J. eingetroffene Nachrichten melden, daß in Folge der Cho⸗ 
lera die halbe Bevölkerung aus der Stadt flüchtete. Es herrſchte all⸗ 
gemeine Panik und eine, beſonders in den letzten zehn Tagen, furcht⸗ 
bare Geſchäftsſtockung. Die ſtädtiſche Behörde. that nichts zur Rei⸗ 
nigung der Stadt, das Volk erzwang daher den Rücktritt derſelben. 
Seitdem that die Regierung energiſche Schritte, um der Epidemie zu 
begegnen. Das Wetter wurde günſtiger, die Sterblichkeit begann ſich 
zu vermindern. Für Geld wird 1% pCt. monatlich geboten und. fit 
ſelbſt dazu ſchwer zu haben. 

Der Bremer Dampfer „Bremen“ 
eingetroffen. 


Dublin, 3. Febr. Heute ſind hier vier Fenier verhaftet worden, 


worunter einer der bei den Plünderungen der Waffenläden in Cork 
Betheiligten. 

Madrid, 3. Febr. Die Kammer hat den Geſetzentwurf, betreffend 
eine Reform des Wahlgeſetzes, abgelehnt. 5 : 

London, 3. Febr. Silber gefragt. Der Goldabfluß nach Paris 
dauert fort. | 

Der Poſtdampfer „Lagos“ iſt von der weſtafrikaniſchen Küſte in 
Liverpool eingetroffen; derſelbe hat nach ſeiner Abfahrt von Madeira 
ſehr ſtürmiſches, Wetter gehabt. 


Eine officielle Depeſche vom Commando der abyſſiniſchen Expedi⸗ ; 


tionsarmee d. d. 25. Januar meldet, daß eine für Wagen paſſſirbare 
Straße nach Senafeh völlig hergeſtellt if; Proviantwagen haben die: 


ſelbe bereits paſſirt. Haubitzbatterien werden zur Avantgarde befördert. 


Die Beziehungen zu dem Fürſten von Kaſſai geſtalten ſich äußerſt 
freundſchaftlich. 5 
Bukareſt, 3. 


* 
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mittelung in dem Streite mit Montenegro, in der Frage der ſerbiſchen 
Feſtung, ſowie auf die Bemühungen Rußlands hin, ein übereinſtim⸗ 
mendes Vorgehen der europäiſchen Großſtaaten zu dem Zwecke herbei⸗ 
zuführen, daß die chriſtlichen Bevölkerungen von einſchränkenden flluſo⸗ 
Der Erfolg der von Oeſterreich 
ausgegangenen Anregung entſprach der gehegten Erwartung nicht. Die 
hauptſächlichſten Einwendungen der weſtmächtlichen Höfe bezogen ſich 
auf die Vortheile, durch welche die Zuſtimmung Rußlands gewonnen 
werden ſollte. Sogar blickie der ſeltſame und ganz ungegründete Ver: 
dacht eines bereits erzielten Einverſtändniſſes zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland hindurch. Angeſichts dieſer Bedenken verzichtete die kaiſerliche 
Regierung darauf, die Durchführung ihrer Abſichten zu betreiben, ſchloß 
ſich jedoch anderſeitigen Bemühungen an, welche eine haltbare Grund⸗ 


Das Expoſé führt aus, daß die Nichttheilnahme Oeſterreichs an 
den Collectioſchritten der Mächte daſſelbe nicht abgehalten haben, der 
Forderung einer Unterſuchungs⸗Commiſſion für Kandia zuzuſtimmen. 
Das Verlangen der türkiſchen Regierung, daß vorher die fremden Ein⸗ 
dringlinge von der Inſel entfernt werden ſollten, erſchien dem Wiener 
Die Zuſammenkunft 


welche bezweckten, die Pforte zur Verzichtleiſtung auf die Bedingungen 
zu vermögen, an welche fie die Zuſtimmung zur Einſetzung einer Unter⸗ 


gierung begonnene reformatoriſche Thätigkeit rechtfertigte die veränderte 


äußerung der türkiſchen Regierung, daß das Beruhigungswerk auf 
Kandia in erfreulichſter Weiſe fortſchreite, und erwähnt zuletzt die 
freundſchaftlichen Beziehungen zu den Donaufürſtenthümern, ſowie die 


Kiel, 4. Februar. Das Poſtdampfſchiff aus Korſoer iſt in Folge 


5 ſchon erfolgten Abſchluß einer neuen | 
Convention zwiſchen Italien und Frankreich als unbegründet bezeichnet.“ 
Das Miniſterium bemühe ſich im Gegentheil, wieder auf den Zulland| = 


iſt aus New Vork in Southampton 


Febr. Der Fürſt hat ſeine Reiſe nach der Moldau 


8 SH ; 369 5 5 ä = Be = ; we BEE 
| Das Erpoſe hebt das tiefe 
Intexreſſe hervor, welches Oeſterreich an einer befriedigenden Geſtaltung 
der Verhältniſſe zwischen der türkiſchen Regierung und der chriſtlichen Aderreichen. 
Bevölkerung in der Türkei nimmt, und weiſt auf die öſterreichiſche Ver: | ift geſtern hier angekommen, um wegen des Abſchluſſes der Soncefflon 
für die Moldaubahn zu unterhandeln; derſelbe wurde vom Fürſten und 
Miniſtden angen. Die Debatte über die für die neue 
neeſſton ſteht in der Kammer demnät ze 


genommen. 
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Breslau, 4. Febr. 10 U. Ab. 333,43 [. 1,4 W. 3. Trübe. 
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Breslau, 5. Febr. [Waſſer 62 BE 16 F. 9 Z. U.⸗P. 4 F. 9 3. 


Auswärtige amtliche Waſſer⸗Napporte. 
Ratibor, 4. Februar, Nut, ler le Air Wöpel 13 
Durch Nachtfroſt war das Waller um 7 Uh 
fallen. Noch kein Eisgang. , 


7 
Delsner, der die Vertretung des am geſttigen Abend durch ue eite 
früher eingegangene Verpfli Hesbinberten ngenieur Herrn Kayfer 

1 0 geitken er kur, über die 2 


leder daran erinnert, ihre Wünſch 


ſon des ar 
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betreffs des von Herrn Ingenieur K hi zu 


und Börſennachrichten. 
; Schluß⸗Courſe, pro: 
uß⸗Courſe: proc. 5 


64er Looſe 81. Feſt. Belangreicher Umfatz. Nach Schluß de 
Creditactien 187%, ehklishapn 205 75 Darmſtädter Bankactien 225, 
Bankactien 685. 


Stückfracht beſchränkt, 
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th. ragezettel auszuſprechen. 


Die Kammer hat die Horeffe mit großer Majoritöt ar 
Heute wird die Geſammtheit der Deputirten die Adreſſe 
„ Der General⸗Director der Lemberger Bahn, Oferheim, 
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getzennt), bereite unter dem 12. December 1779: er 
ie Schrift des Dr. Tralles erhalten. Was ſagſt 


bunten Tanze, den ich ſonſt mit 115 
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#7 5 es 2 \ — 2 > ER * 
d Breslau, 1. Februar. [Gartenbauverein.] Vortrag des Vor⸗ 
ſtbenden, Herrn Alexander Monhaupt d. Jung, über den Anbau des 
Karpiol oder Blumenkohl. Die n iefern uns nicht nur eine 
nahrhafte und wo lachte ende Speiſe, ſondern fie geben unſerem Körper 
auch die für die Geſun heit deſſelben unentbehrliche ſogenannte Knochenerde 
und ſie ift es, welche dem Knochen feine ee und ſeine Härte giebt, 
diurch welche er allein 5 iſt, die ſtützende Grundlage des ganzen Körpers 
© u fein und die wiſſenſchaftliche Forschung 5 es ja feſtgeſtellt, daß wo dieſe 
ede mangelt, die ſchreckliche Krankheit, die n Anochen⸗ 
er weichung eintritt. Der Karviol iſt eine unſerer edelſten Gemüſepflanzen 
und wird ſein Anbau mit rationeller Aufmerkſamkeit betrieben, ſo iſt er ein 
rentables Produkt und wir brauchen auch nicht mehr den Import aus Algier 
es zu beanſpruchen. Wir haben hier einige Anbauer, die Karviolroſen bis 
2 5 im Umfange mit dem gewürzhafteſten Geſchmack erbauen, der Kar⸗ 
viol verlangt einen freien Standort, unter dem Schatten der Bäume gedeiht 
er nicht, auch will er einen tiefkrumigen durchdrungenen Boden haben, dem 

es an permanenter Bodenfriſche nicht mangelt. Man kann auf einem Mor: 
gen circa 9) bis 100 Schock erbauen und die Zwiſchenräume der Karviol⸗ 
Pflanzen mit frühem Oberkohlrabi, Sellerie und Kopfſalat ausnutzen. Auch 
an den Rändern der Gurkenbeete gedeiht er gut. Seine Ausſaat geſchieht 


RN N 
er des 19. dn Wenne underts (Fortſetzung eines fri n, Bock) = 
t] Philomathie 5 Vertrag . telle einnimmt, ö 8 
ich jetzt die Faſchingsbeluſtigungen, welche der am Mittwoch gefeierte! 5 

ball unter Betheiligung einzelner Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten eröffnete. Bald wird ein Liedertafel⸗ und ein Turnerball folgen. 
Zum Schluß berichten wir noch von einem am Donnerſtag Abend gegen 
17 Uhr bemerkten Meteorfall. 
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it ſei öttli it hinzu, „wä inen Eſel Börſe vom 5. Febr.] Schluß⸗Courſe (1 Uhr Nachm. 

mit feiner göttlichen Grobheit hinzu, „wäre es auch nur um ſo einen Eſel zu Auch Papierg eld 840% bez. Oeſterr. Jantnoten 64% bes. Schiel. 

meinen wir, zürnſt Du heut nicht, wenn wir trotz alledem noch den ehrlichen | Rentenbriefe 90% Br. Schleſ. Pfandbriefe 7375 bez. u. Br. Oeſterr. 

f u { meni er wirft Du uns zürnen, en ut nleihe 56% er 1555, be „. 2 e ae are = 

: i inen würdigen fi itt. A. und C. : u. Br. 5 4—4 

Grabſtein l . b F 1 0 55 5 Oppeln, damon 73% br. Defterr. Creditbank⸗Actien 80 
5 r. r 


d. Schleſ. Bank⸗Verein 112 Looſe —. Amerikaner 76% 
$—$ Breslau, 4. Fehr. (Gewerbe⸗Verein.] Die geſtern abgehaltene] bez. u. Bi Warschau Wiener 58% — bez. u. Br. Minerva 34— , bez. 
lh don Verſammlung fand im Saale des „Caſino“ ftatt und war zahl⸗ 


‚jan Baieriſche Anleihe 100% bez. u. Br. Italiener 43% Br. 
reich von Gäſten und Mitgliedern beſucht. Nachdem Herr Dr. v. Carnall Greslan, 5. ee, Preiſe der n 


dieſelbe eröffnet, wurde die vorgeſchriebene Ergänzungswahl für 3 ſtatuten⸗ eftſe zungen d 2 g 3 
Une ; 5 100 fi i er polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroſchen. 
mäßig ausſcheidende, nicht wieder wählbare Vorſtandsmitglieder mittelſt def 9 feln seien erg De 


war i in's Frühbe ' itte] Stimmzettel vollzogen. Während der Ermittelung des Reſultats derſelben, , „tem DENN, „ale :7 on 
Br aud Ede Jan rl ale Land, Au polen much 5 an Yustant, um machte zunächſt der Vereins-Secretär Dr, Fiedler verſchiedene Mittbeilun: | Weizen, weißer 119—121 116 108—111|Gerfte - +» 6668 04 50-68 
Pflanzen fürs nächſte Jahr zu überwintern. Die ſich ausbildenden Blüthen⸗ gen und wies dabei ganz beſonders auf den vom Verein mit großen Opfern | do. gelber, 118119 115 107-110 Lale 2 43 22 41 
kiſen ſucht man 15 Einknicken der nächſten Blätter, womit man die unterhaltenen Jenin bene hin, denſelben der fleißigen Benutzung der] Roggen 94—95 93 90—92 Erbſen en e ee 
Rioſen überdeckt, gegen die Sonne zu ſchützen, man erhält dadurch ſehr weiße, Mitglieder empfehlend. Ebenſo machte er auch die anweſenden Meiſter auf Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellung 


das vom Vereine nach Kräften geförderte Lehrlingsturnen aufmerkſam. 
Demnächſt beſprach und erläuterte Herr der st Kayſer die im Saale 
aufgeftellten, von ihm während der Pariſer Ausſtellung im Auftrage und 
für Rechnung des Vereins gekauften Gegenſtände. Wir müſſen es uns mit 
Rückſicht auf den uns gebotenen Raum verſagen, näher auf die ganze Samm⸗ 
lung einzugehen und uns mit einem kurzen Hinweiſe auf Einzelnes begnü⸗ 
gen. Sämmtliche Gegenſtände waren für den Haushalt und das practiſche 
Leben höchſt bemerkenswert. Von ganz beſonderem Intereſſe erſchienen: 
Eine Petroleum⸗Lampe ohne Cylinder, bei welcher der nöthige Luftzug durch ein 
im Geſtell verborgenes künſtliches Gebläſe hervorgerufen wird und die, obwohl 
viel intenſiver leuchtend, doch nicht mehr Petroleum conſumirt, als andere Lam⸗ 
pen von gleicher Dochtbreite. Dieſelbe kann gleichzeitig mit Hilfe eines ein⸗ 
fachen Geſtelles gm Kochen benutzt werden; eine Oelkanne, ein Gefäß zum 
Abwiegen und Umgießen von Oel, bei dem auf eine einfache und ſinnreiche 
Weiſe jede Verunreinigung der Hände, des Ladentiſches ꝛc. verhütet wird. 
— Eine Küche im Kaſten, in welcher Fleiſch, Kartoffeln und dergl., nachdem 


der 1 von Raps und Rübſen. 
„ 
See 166 156 146 pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 
Dotter 164 154 144 
d « (Kartoffel) Spiritus pr. 100 Ort. bei 80% Tralles 
. dae Aan f e. N . Ctr. Leinöl 
iell gekündigt: — Ctr. Weizen. „Roggen. — Ctr. Leinöl. 
Officiel gelünbigt:, LT. 5000 Uk. Gpiritud . Gier Seinluhen, 


Berliner Börse vom 4. Februar 1868. 


Bisenbahn-Stamm-Aotien. 
Dividende pro 1865. 1866, 


9 9 
we 


Fonds und Geld-Üourse. 
Freiw. Staate-Anl... 95 % bz. 
Staats-Anl. von 1860060 1030, bn. 

dito 1854. 55. 57 4½ 95% bz. 


tiven Erfahrungen liefern dieſe Sorten eben keine größeren und wohlſchmecken⸗ 


; : dieſelben etwa zehn Minuten gekocht, innerhalb eines weiteren beſtimmten dito 1859141. 1964. bz. 
er rn am ohne Feuer völlig gar gekocht werden, indem durch ſchlechte dito 185611), 951, 6. 
ärmeleiter das Entweichen der zum Kochen nöthigen, in dem ange⸗ > ur 925 — 

wendeten Blechgefäße vorhandenen Hitze verhindert wird. — Eine Cis⸗ dite 18508244 89 5 


Tillert hielt am geſtrigen Abend Vortrag „über die Prüfungsjahre und dito 


I den Tod der Königin Louiſe von Preußen“, die zu denen gehöre, die den 


Beſten ihrer Zeit u ethan und darum für alle Zeiten gelebt habe“. — 
ei 


Erzeugungsmaſchine, ein Schäler für Kartoffeln, Obſt, Rüben ꝛc., ein In⸗ 
ſtrument zum Herſtellen von Kartoffel, Obſt⸗ oder Rübenſtücken zum Ver⸗ 
zieren mancher Speiſen dürften für den Haushalt ebenſo beachtenswerth je 


8 

5 

im] Breslau, 4. Februar. [Frauenbildungsverein.] Hr. Lehrer 
8 

BE 

E 


Die angekündigte Vertheilung von Nähmaterial konnte noch nicht ftattfinden, als für den Gewerbtreibenden die Bohrer, welche vor⸗ und rückwärts gehend 8 
da daſſelbe noch nicht eingetroffen war, doch verwies die Vorſitzende an Hrn. arbeiten. Großes Intereſſe erregten endlich auch noch die aus Bandeiſen] (Kur- u. Neumärk. 10 10 B. 
Kaufmann Mandowsky (Ring Nr. 43), wo es jedenfalls ſchon borräthig | hergeſtellten Gartenmöbel, eine Fliegenfalle, eine Einfädelmaſchine und eine] Z Jpommersche . J e D& 1 
ſein werde. Unter den zahlreich vorhandenen Fragen rief die eine eine ge⸗] Menge anderer Sachen, welche vorgezeigt und erläutert wurden. Lebhafter 31 do 3½ — — — En 
nauere Darlegung des Einfluſſes einer reiferen Bildung auf Erhöhung der] Beifall folgte dem längeren Portrage. — Die vorgeführten Gegenſtände werden | 3, die  neueld |85 p. ze 
Erwerbsthätigkeit hervor. Ferner berichtete die Vorſitzende über den erſten nun in den nächſten 4 Wochen in der Bibliothek des Vereins (im alten |“ n 1998 2 102% 
Verſuch einer „Frauen⸗Aſſociation“ in Pforzheim und wurden ſchließlich die][Börſengebäude) Mittwochs und Sonnabends von 2—4 Uhr Nachmittags] 2 (Pommersche. 4 04% ba. 2 — 
Stimmzettel zur Neuwahl des Ausſchuſſes, aus dem dann der neue Vor-] ausgeſtellt fein, dann nach Brieg gehen, von wo der hieſige Verein die dortiger⸗ 3 Bosensche . 5 41 887 8 2 
ſtand hervorgeht, vertheilt. ſeits in Paris gekauften Gegenſtände zur Anſicht erhält, und dann zum Ein: | 3 )westph. u. Rhein. (4 1924, br. 3 — 
* kaufspreiſe an die Mitglieder verkauft werden. — Das am Schlusse der (Sächsische 4 80 de N ir 
Es. Breslau, 2. Februar. [Wiſſ en aftliche Vortäg 3 Der heute] Sitzung verkündete Reſultat der Vorſtandswahl beſtand darin, daß an Stelle | * Schlesische r 0 f bz. 1.1, ||Niedrschl. 2 39, 8 
ven dem Herrn Primärarzt am Allerheiligen⸗Hoſpital Dr. Hovann im der ausscheidenden Herren Telegraphen⸗Inſpector Albrecht, Fabritant |Louiter 10 . pe en d- Gene Hem.|d, [iz 
5 akademiſchen Muſikſaale gehaltene Vortrag „über Friedrich den 81 Meinecke und Baumeiſter Weſtphalen, ſowie des wegen Ba Ab: En 2 el a ri eh 
S eife | weſenheit von Breslau aus dem Vorjtande getretenen Chemiker J. Fuchs Ausländische Fonds. 112% 


Tem 


und den Breslauer Arzt Dr. Tralles“ erfüllte in ſchönſter 
eine Pflicht der Pietät, von welcher auch wir uns nie losſagen werden. 
= Freilich bekennen wir offen, daß wir über den Dichter Tralles nie anders zu 
urtheilen vermochten, als es Gervinus (Band IV. S. 36 und 46) gethan 
hat, und daß wir in dem Kampfe, welchen Tralles gegen Leſſing unterneh⸗ 


Oesterr. Metalliques 18 2 bz. 
dito Nat.-Anl. .5 6½ à 
dito Lot.-A. v. 50 8 71 f bz. u. G. 


die Herren Stadtrath Hipauf, Stadtbaurath Kaumann, Raths⸗Zimmer⸗ 
meiſter Borſig und Dr. Promnitz treten. 


— ——— 


* 


dito Eisenb.-L. — |73%, G. 
Ital. neue Öproc. Anl. ö ade b 
Russ.-Engl. Anl. 18625 88 ½ B. 

dito Poln.-Sch.-Obl. 4 63 ½% bz. 
Poln.Pfandbr. IL Em. 4 7 % bz. 
dito u Pau: is 430 8. 
Poln, Obl. & 500 Fl. 4 195 


8. 
dito a 300 El. s |91%, 8. 
— 53 ½ G. 

— 29 ½ B. 

6 1761, br. 


r 0 Breslau, 3. Febr. [Schwurgericht.] Die zweite diesjährige Periode 
meu zu müſſen geglaubt hat, die Sache des guten Geſchmacks und der wirk- deſſelben wurde unter dem Vorſitz des 2 Kreis⸗Gerichts⸗RAaths iers⸗ 
* 575 Bildung noch heute nur auf Seite des Letzteren erblicken. Indeß, wie berg eröffnet. Als Beiſitzer fungirten: die Stadt⸗Ger⸗Räthe Bar. v. Henne: 
5 9 agt, wir theilen die Pietät, mit welcher der Herr Vortragende das berg und Gaed e, Stadtrichter Adameyk und Ger.⸗Aſſ. 8 
Andenken eines Mannes wieder aufgereifiht hat, welchen Breslau trotz Als Staatsanwalt fungirte der erſte Staatsanwalt Hecker, die Verthei⸗ 
aller nicht zu vertuſchenden Schwächen wohl Urſache hat, ſtets in Ehren zu] digung führte unter beiden zur Verhandlung anſtehenden Sachen Rechts⸗An⸗ 
8 alten. Der kurzen Biographie, mit welcher der Herr Vortragende ſeine walt 3 5 
bhiochſt ſchätzenswerthen und dabei ungemein unterhaltenden Mittheilungen über Zuerſt erſchienen der Tagearbeiter Paul Berthold Lorenz, die verehel. 
Tralles eröffnete, entnehmen wir Folgendes: 5 Tagearbeiter Juliane Schirm, geb. Gilbe, und die verehel. Ladirer Jo⸗ 
3 Balthaſar Ludwig Tralles wurde als ⸗der Sohn des Kaufmann Johann] hanna Thereſe Fuchs, geb. Biede, ſämmtlich aus Breslau, unter der An: 


— 
SIe 


115 


Amerikan. St.-Anl. 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotien: 


Chriſtian Tralles am 1. März 1708 hier in Breslau geboren. Schon früh] klage des wiederholten neueu ſchweren Diebſtahls reſp. der einfachen Hehlerei 
legte er eine große Vorliebe für die lateiniſche Sprache, ſowie für die 

deutſche Poeſie an den Tag. Er ſtudirte zu eie und Halle 
Medicin, hatte aber bei ſeiner Niederlaſſung als Arzt in feiner 
Vaterſtadt erſt zu kämpfen, weswegen er auch mit dem Grafen 
Wackerbart nach Dresden ging. Nach feiner Rückkehr von da erging 
dees ihm beſſer. Er wurde Aſſeſſor am Mediciual⸗Collegium und lehnte, nach⸗ 
dem er vom Herzoge von Gotha zum Hofrathe ernannt war, die ſich oft 
den er vom © Gotha zum Hofrat b war, die ic of 
wiederholenden Berufungen in auswärtige Stellungen mit um ſo größerem 
Rechte ab, als ihm die Praxis in ſeiner Vaterſtadt, an der er nun einmal 
E mit unbeſiegbarer Vorliebe hing, chen wi durch ſeine zahlreichen Patienten 
aus Polen zu einer ſehr einträglichen wurde. Am 7. Februar 1797 ſtarb 
er hierſelbſt. Leider kennt man fein Grab nicht. Ebenſo iſt zu bedauern, 


zum Theil im Rückfallee. 

Dem Gegenſtande des Diebſtahls nach, es waren Tauben, Hühner ꝛc. _. 
dem 1 Scholz und dem Kaufmann Gregor geſtohlen worden, als auch re 
der Art der . ung nach war die Sache ohne Intereſſe. Intereſſant 
wurde die Verhandlung nur dadurch, daß Seitens der Vertheidi⸗ 
gung bei dieſer Gelegenheit eine neue Species von mildernden Umſtänden 
entdeckt wurde. Wir ſagen entdeckt, weil weder Koch in den 38 Nummern 
ſeines Commentars zum Art. 24 des Einführungsgeſetzes zum Strafgeſetz⸗ 
buch dieſelbe aufführt, noch irgend ein anderer namhafter Criminaliſt, wie 
Feuerbach, Papendorf, Carnzow, Grollmann 2c. dieſelben gekannt zu haben 
Ne nämlich die Gleichgiltigkeit des Angeklagten gegen die Strafe, reſp. 
ein Verlangen nach derſelben. Es wird zwar in der engliſchen Rechtſpre⸗ 


dito V. A4 
Cos.-Oderb. (Wilh.) 4½ 

dito III. Em. 4 
dito IV. Em. 4½ 88 
Gal. Ludwigsb. 5 


Niederschl.-Märk. 4 
dito conr. 4 88 


* 


daß von ſeinem Nachlaſſe der Nachwelt ſehr wenig bewahrt geblieben, chung auf dieſen Umſtand Rückſicht genommen, nicht aber um darauf mil⸗ a W. 4% or 
und daß namentlich feine Corxeſpondenz verloren gegangen iſt. er dernde Umſtände zu baſiren, als vielmehr um das Geſtändniß in Bezug auf] Nasen Ewelgb. L. O. 5 [100% be. u. F. Oise. Coch, Ankh. 6 
die Aufforderung, welche der Herr Vortragende eben deswegen an alle] die Glaubwürdigkeit zu prüſen. Sollte dagegen die Gleichgiltigleit gegen die dernen A. 31, 77% eb u. n. Genfer Credb.- A. — 
Diejenigen richtete, welche in dieſer Beziehung einen Aufſchluß vielleicht noch] Strafe reſp. die Sehnſucht nach derſelben bei ſonſt vorhandener dito 0.4 38 5. Leipziger „ 4 
miu geben vermögen, nicht völlig vergeblich ſein! Als diejenigen, welche das] Schuld als wirklicher Milderungsgrund angenommen werden, jo würde] dito 5.04 65 6. Meiringer 1 
Andenken an Tralles der Gegenwart wieder näher zu bringen beſonders be: |viejelbe wohl in allen Fällen zur Anwendung kommen müſſen, in 7 ur 77% bs. u. 6, 
2 Rt geweſen find, wurden von dem Herrn Vortragenden mit vollem Rechte] denen ſchon beſtrafte Individuen von Neuem zur Rechenſchaft ge⸗ ai N 
. Holtei und Kahlert gerühmt. Auf die Mittheilungen des Leßzteren ſtützte zogen werden, denn dieſe Leute find bekanntlich ſtets egen die ſie] Oesterr.- Frans. . . % 01 bs. 
ſich der heutige Vortrag in vielen Einzelheiten, welche dem größeren Publi-] erwartenden Strafen ſehr gleichgiltig. Das preußiſche Strafge e BER TE Ta Mani 8 R 
um und wohl auch der Gelehrtenwelt noch zum großen Theil unbekannt] aber, und hierin befindet es ſich mit den meiſten andern im Einklang, die] Kuen ang gar. 63. Pere Eta al . 
ren. . Verachtung der geſetzlichen Strafen als einen erſchwerenden Umſtand anzu: wechsel -Course. 
5 Die ausführlichere Schilderung, welche Herr Dr. Hodann von Tralles | ſehen und hierauf vornämlich die ſtrengere Strafe beim Rückfall zu begrün⸗ Amsterdam 260 FI. 107.143 j ba. gsburg 100 Fl.. . % M. SG. 24 G. 
entwarf, ließ uns in demſelben vor Allem einen treuen Sohn feiner Vater: |ven. Wenn ſonach freilich der neu aufgefundene Milderungsgrund vor der| dito _ dito fuld bat Leipzig 109 Thir.. . . 6 T. 50, „% ö 
ſtadt, einen „Breslauer durch und durch“ ebenſo aber auch einen guten ‘a: Criminalrechtswiſſenſchaft nicht beſtehen mag, jo ift dies freilich bei dem | Hamburg . S 
8 milienvater, einen ſehr tüchtigen Arzt, einen wackeren Gelehrten und einen] Verfahren vor den Geſchworenen nicht maßgebend, weil dieſelben hierin] London I Lai. 3 M. 8. 2 bf. — 100 8:-R.. W. 93% ba. 
ir Walt ehrenwerthen Charakter erkennen. Als Arzt war er ein glücklicher] ungebunden find, i . Paris 300 Fres . 2 Ms ½ br. dito dito 3 M. 01 br. 
Praltiker. Seine mediciniſchen Schriften, namentlich die „über das Opium“, ge] In dem vorliegenden Falle kam die Frage der praktiſchen Anwendbarkeit] Wien E Se 55% n 


hen heute noch Zeugniß don feiner Gelehrſamkeit wie von feiner Liebe zur] des gedachten Milderungsgrundes nicht zur Entſcheidung, denn die Geſchwo⸗ 
renen gingen nicht darauf ein. RR 

Lorenz wurde zu 3 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht, die Schirm 
zu 8 Wochen Gefängniß und den entſprechenden beiden Zuſatzſtrafen ver⸗ 
urtheilt, die Fuchs dagegen von der Anllage der Hehlerei Teeigejprochen. 

In a a ganz intereſſeloſen eee wurde der Dienſtknecht 
Gottfried Wilhelm aus Landau wegen ſchweren Diebſtahls im 2. Rückfalle zu 
2 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht verurtheilt. 


Berlin, 4. Februar. Weizen loco 90—108 Thlr. nach Qualität. — 
Roggen loco 8 . 77-78 , Thlr. pro 2000 Pfund ab Bahn 
bez. — Rübbl loco 1 


8 19 
Thlr. bez., pro Febr. und Febr.⸗März 19 — 71 — Thlr. bez., ail 
Mal 18 , le bei fiat Jun 20h45. 20 Kath be, 
Juni⸗Juli 20% 1 — . Thlr. bez. 

# Breslau, 5. Februar. Die Getreidezufuhren zeigten ſich am heuti⸗ 


Dit; 
ſprach. Sein nobler Charakter gab ſich vorzüglich in dem Verhalten gegen — h 
& ? 5 ollegen zu erkennen, die ihn, wie z. 5 ſein Rival Dr. Toren F, Gleiwitz, I. Febr. [Sammlung für Oſtpreußen. — Tages⸗ en Pete 252 1 und haben ſich daher ungeachtet der matten Stimmung 
beſſer, deswegen auch ihrerfeits ſchätzten. Als Dichter hat ſich Tralles be⸗chronik.] Zu“ dem bereits mitgetheilten Reſultat der hieſigen ſtaͤdtiſchen 0 ehauptet, 


eizen behielt matte Stimmung, pr. 84 Pfd. ſchleſſiſcher weißer 108 
120 Scr. gelber 106—117 Sgr., feinſte Sorte 2—3 Pl über Reit lt. 
— Roggen war ſchwach 95 agt, pr. 84 Pfund 90—94 Sgr., feinſte 
Sorte 95 Sgr. bezahlt. — Gerſte ruhiger, pr. 74 Pfund gelbe 60 bis 
61 Sar, helle 62—64 Sgr., weiße 65—6 Sgr., jene Sorte über Notiz 
bezahlt. — Hafer, preishaltend, pr. 50 Pfund 4 Sn, finde Sorte 
2—3 Sgr. über Notiz bez. — Erbſen wenig angeboten. — Wicken gefragt, 
pr. 90 Pfd. 6368 Sgr. — Oelſaaten in matter Stimmung. — Lupi⸗ 
900 ae 175 Mn fund N 6090 2; a a 
ohnen gute Kaufluft, pr. . 90— gr. — aglein 
erkänflich. — Raps 28 beachtet, 64—67 Sgr. pr. Enes Mais 
(Kukuruz) 78—82 Sgr. pr. Etnur. 
Sgr. pr. Schffl. Sgr. pr. Sack 150 Pfd. Brutto. 


Weißer Weizen 108—117—121 Schlag⸗Leinſaat.. . 175190200 
Gelber Weizen 17—114—119 Winter⸗Naps 172—182—192 
Roggen 90— 93— 95 Winter-Rabfen 8 166—170—180 
Gerſte. 60— 64— 68 Sommer⸗ fen. 2... 145—158— 165 ° 
41— 42— 43 Leindotten 145—150—162 


Sammlung für m glauben wir einige Details nachtragen zu müſſen. 
In der Geſammtſumme von 1137 Thaler waren 200 Thaler einbegriffen, 
welche durch Vermittlung unſers Stadtverordneten⸗Vorſtehers Dr. Freund 
von einem Ungenannten geſpendet worden waren. Wir glauben im Namen 
der Stadt zu handeln, wenn wir dieſem edlen Geber hiermit unſern wärm⸗ 
ſten Dank abſtatten; doch wollen wir dabei eines ane Actes bürgerlichen 
Gemeinſinns nicht vergeſſen, den bei derſelben Sammlung der Beliker der 
e Hr. Kern dadurch bewieſen hat, daß er ſeinen Arbeitern 
gegen eine auf 2 Jahre vertheilte wöchentliche Rückzahlung von 1 Sgr. per 
ann die Summe von ca. 130 Thlr. vorſchoß, wodurch den betreffenden 
Arbeitern eine namhafte Beiſteuer ohne empfindliche Opfer ermöglicht wurde. 
Auch die in Laband befindliche Herminenhütte hatte trotz einer bereits ab⸗ 
geſendeten Sammlung noch neue 200 Thlr. beigeſteuert. Dieſer Sammlung 
wird ſich am 3. d. ein zu demſelben Zweck von der Liedertafel und dem hie⸗ 
ſigen Trompeter⸗Corps zu veranſtaltendes Concert würdig anreihen. — Die 
Leiſtungen dieſes Muſikcorps, die in dem kürzlich ſtattgehabten 3. Abonne⸗ 
ments⸗Concert ganz beſondere Anerkennung fanden, laſſen uns die in Folge 

eines an den Magiſtrat gerichteten Schreibens des kommand. Generals Sur e 
v. Tümpling immer wahrſcheinlicher erſcheinende Verſetzung unſers Stabes tief | Erbſen . 74— 78— 84 5 
i Kleefaat in feſter Stimmung, rothe 12 —14—15 ½% Thlr. pr. Ctr., 


2 ei „obſchon ſie für Stanislaus von Polen 
Friedri 


er am Krankenbette des Prinzen Fervinand ier in Breslau perſönlich be⸗ 
kannt ward. Was feine zweibändige Schrift den Leſſings Nathan betrifft, 
fo, ging der heutige Vortrag auf deren nähere eſprechung nicht ein. Viel⸗ 
leicht intereſſirt es indeß unſere Leſer, wenn wir hierbei in Erinnerung brin⸗ 
gen, was Carl Leſſing darüber an ſeinen Bruder Gotthold ſchrieb und in 
welcher Weiſe ſich dieſer ſelbſt darüber ausließ. Carl ſchreibt unterm 15. De⸗ 


f ift biſt, und 
F Peutsch kannst. Vielleicht m mehr a ber Süchelihen erich nen 
wiſſen. 


ode kennen lernen, ſollte ich auch ein Paar np krank mer: 


BRAUNE ang 8 1 der T urn noch ee äfeine al Noli ö 0 Su 
eben dürfen. —. Das hieſige Tagesgeſpräch weiß viel von der Unzufrieden⸗ | hochfeine über Notiz, — weiße zumeiſt in geringen itäten angeboten, 
beit der oſtpreußiſchen Arbeiter zu erzählen; wie uns aus auberläffiger Quelle bee Do Thlr. pr. Ctr., ochfene über Not, R 
mitgetheilt wird, hat ihre Unzufriedenheit beſonders darin ihren Grund, daß Thymothee 8185 beachtet, 7—8—9 Thlr. pr. Ctr. 
daß je 10 bis 12 Mann in eine Stube zuſammengepfercht wurden, eine Ein. Kartoffeln pr. Sad a 150 Pfd. 30-40 Sgr., Metze 142 Sgr. 
richtung, woran wohl ir ee Arbeiter, un aber die Oftpreußen 

Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


gewöhnt, find. — Zu unſern regelmäßigen eſelligen Unterhaltungen, unter 1 N 
nen ein kürzlich vom Gymnaſiallehrer Steinmetz über die Geſchichts⸗ Druck von Graß, Barth nd Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 8 


piele, als 
lbſt, der gott: 


